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		1. Über alles erhaben

		Gabriel hat nicht mehr mit mir gesprochen, nachdem ich diese drei furchtbaren Worte gesagt und damit alles verdorben habe. Eine alberne und kindische Liebeserklärung, für die ich mich schäme, wenn ich nur daran zurückdenke.

		Du armes kleines Mädchen, du bekommst einen Orgasmus und sagst gleich „Ich liebe dich“. Hättest du dich nicht mit einem „Danke“ zufriedengeben können?

		Die grausame kleine Stimme in meinem Kopf schimpft mich aus. Was ihn betrifft, so scheint er nicht einmal peinlich berührt zu sein, weder kalt noch wütend, einfach über den Dingen.

		Wie schafft er es, in jeder Situation eine so gleichgültige Mine zu machen?

		Ich habe das Gefühl, ihn überhaupt nicht zu kennen. Gestern waren wir noch verbunden wie nie zuvor, heute sind wir wie Fremde, die nebeneinander sitzen. Das romantische Wochenende in den Bergen ist vergessen. Die Spaziergänge in den Straßen von Gstaad als Liebespaar sind vorbei. Der heiße Sex in der Nacht auf der verschneiten Terrasse des Chalets hat sich in nichts aufgelöst. In diesem luxuriösen Flugzeug, das uns nach Paris zurückbringt, fühle ich mich vollkommen fehl am Platz.

		Sag' es nur, du fühlst dich mies, würdelos, unnütz.

		Am liebsten würde ich mich in Luft auflösen. Oder ihn anschreien: „Jetzt sag' schon etwas!“ Stattdessen bin ich ganz still und brav und sitze wie eine Idiotin an meinem Platz. Mein Körper bleibt reglos, mein Geist kocht vor Wut.

		Warum spricht er nicht? Warum macht er nicht den ersten Schritt? Denkt er auch nur daran? Was ist, wenn es ihm total egal ist? Ja, ganz sicher sogar …

		Er muss mein Unbehagen doch spüren, aber es kratzt ihn einfach nicht, es interessiert ihn ja nicht einmal. Gabriel Diamonds ist wirklich über alles erhaben. Er sagt sich wohl, dass das Spiel vorbei ist, die Würfel gefallen sind.

		„Hau ab, Amandine – die nächste, bitte!“

		Diese Worte gehen mir durch den Kopf, und ohne es kontrollieren zu können, laufen mir die Tränen über die Wangen. Dieses dumme, spontane „Ich liebe dich“, von dem ich nicht einmal weiß, ob ich es wirklich empfinde, ist wie ein Schwert auf uns herabgesaust. Aus und vorbei. Dies war die Grenze, die ich nicht überschreiten hätte dürfen. Eine seiner Spielregeln, die alle nur er kennt. Gabriel bekommt, wen auch immer er will, wann auch immer er will. Es ist ja recht nett, sich von Zeit zu Zeit mit einer kleinen unerfahrenen Pariserin zu amüsieren, doch es gibt Wichtigeres, als ihr verliebtes Herumgezicke zu ertragen. Er muss mich grotesk und armselig finden. Ich stelle mir die Szene noch einmal vor und heule immer mehr.

		Pech gehabt. Ich hole tief Luft, um mich wieder zu beruhigen, und drehe meinen Kopf zum Fenster, um mich zu verstecken und schnell meine Tränen wegzuwischen. Ich wische die feuchten Hände an meiner Jeans ab und versuche, beim Gedanken an den nächsten Schritt nicht in Panik zu geraten. Ich werde wieder mein altes Leben aufnehmen. Das kann doch nicht so schlimm sein. Es ging mir gut vor ihm. Dass ich glücklich war, ist vielleicht übertrieben, aber ich habe mich wohlgefühlt. Ich habe ein interessantes Praktikum gemacht, eine tolle beste Freundin gehabt, mich gut mit meinen Eltern verstanden, mein winziges, gemütliches Apartment geliebt, mich mit wenig begnügt und an allem Freude gehabt. Das ist es, was ich brauche: Einfachheit, wenig, aber etwas Gutes, Echtes. Während ich im Geiste diese guten (erzwungenen) Schlüsse ziehe, scheint der Flug nicht enden zu wollen. Und ebenso wenig diese tonnenschwere Stille.

		Ich schiele verstohlen zu ihm hinüber. Gabriel sitzt zwei Plätze weiter, unbeweglich, mit geschlossenen Augen. Ich weiß nicht, ob er schläft oder versucht, einem Gespräch auszuweichen, das unangenehm werden könnte … Ich nutze die Gelegenheit, dass er es nicht merkt, und sehe ihn zum wohl letzten Mal an.

		Es müsste verboten sein, so gut auszusehen.

		Ich weiß nicht, was mir am meisten fehlen wird. Seine unbeschreibliche Schönheit. Seine Haut. Seine Küsse. Seine gnadenlose Härte. Seine wahnsinnige und wilde Zärtlichkeit. Plötzlich kommen Erinnerungsfetzen unserer Liebesspiele zurück.

		Wie kann dieser Mann mir so gut und gleichzeitig so wehtun?

		Ich glaube, was mir am meisten an ihm fehlen wird, sind die Herausforderungen, vor die er mich gestellt hat. Mich selbst zu bezwingen. Gegen ihn und gegen mich anzukämpfen. Meine Grenzen zu erweitern, meine Wut zu unterdrücken, zu wagen, zu versuchen, zu bereuen, wieder neu zu beginnen. Dieser göttliche Teufelskreis macht mich schwindelig.

		Was ist, wenn ich jetzt vor der letzten, ultimativen Herausforderung stehe? Was ist, wenn dies die beste Möglichkeit ist, ihn dazu zu bringen, mir zu verzeihen? Die letzte Chance, ihn zurückzubekommen?

		Ich versuche, vorsichtig aufzustehen, doch mein Körper scheint tonnenschwer zu sein. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, meine Beine zittern, ich versuche, meine Atmung unter Kontrolle zu halten. Schließlich gelingt es mir unter Aufbietung übermenschlicher Kräfte, mich neben ihn zu setzen. Sein Gesicht ist jetzt nur wenige Zentimeter von meinem entfernt, doch er reagiert nicht. Nun bin ich sicher: Mein schöner Liebhaber schläft tief und fest.

		– Oder der Drecksack tut nur so.

		Ich atme den Duft seines Parfums und seiner Haut ein und werde trunken wie beim ersten Mal. Ich möchte ihn berühren, meine Hände in seinen Haaren vergraben, mit dem Finger über sein Gesicht streichen, doch ich zögere. Sein Hemd ist nicht vollständig zugeknöpft und ich sehe ein Stück seines Oberkörpers. Instinktiv berühre ich diese wenigen Zentimeter seiner Haut. Ich liebkose ihn zärtlich, fast gegen meinen Willen, und der Kontakt elektrisiert mich. Ich versuche mit aller Macht, ihn nicht aufzuwecken, doch ich fühle mich magnetisch angezogen, unfähig, damit aufzuhören. Ich öffne vorsichtig sein Hemd, die Knöpfe geben nach und nach seinen Körper frei. Was ich sehe, raubt mir wie immer den Atem.

		Daran werde ich mich definitiv nie gewöhnen.

		Seine wohlgeformten Brustmuskeln, sein flacher, sonnengebräunter Bauch, seine Haut über den Bauchmuskeln – ich fühle, wie die Lust in mir aufsteigt. Mit der Fingerspitze folge ich der Linie von seinem Adamsapfel bis zu seinem Nabel. Diese zärtliche Berührung weckt meinen schlafenden Schönen nicht, und in seinem unschuldigen tiefen Schlaf erlaubt er es mir, seinen Körper wie noch nie zuvor zu erforschen.

		Dieser Mann, der es so liebt, mich zu dominieren und schlecht zu behandeln, erscheint mir nun plötzlich so ungefährlich. Und trotzdem bin ich ihm so ausgeliefert wie nie zuvor und will ihn unbedingt befriedigen. Ohne Gabriel aus den Augen zu lassen, knie ich mich zwischen seine Beine. Noch immer keine Reaktion. Mit zitternder Hand öffne ich Knopf und Reißverschluss seiner Jeans. Er trägt keine Boxershorts, was mein Vorhaben vereinfacht, doch mein Herz klopft wie wild. Was ich entdecke, erfüllt mich mit Lust und Stolz. Zum ersten Mal sehe ich Gabriels Penis aus der Nähe. Er ist riesig! Und er scheint ganz und gar nicht zu schlafen.

		Muss er sich denn nie erholen?!

		Das ist zu viel für mich, in meinem Unterleib brennt ein Feuer, es muss dringend etwas geschehen. Mein Verstand kämpft wild gegen mein Verlangen.

		Was mache ich da? Warum höre ich nicht sofort auf?

		So vorsichtig wie möglich mache ich mich weiter ans Werk, ich nehme seinen Penis und liebkose ihn, überrascht und beinahe peinlich berührt von der gefährlichen Absicht, die Initiative zu ergreifen. Was ist, wenn er böse reagiert? Wenn er plötzlich aufspringt und mich zum Teufel jagt, weil ich ihn nicht um Erlaubnis gebeten habe? Wenn er nicht versteht, dass ich ihn zurückhaben will, dass ich die Stille und Distanz nicht ertrage? Dass ich angesichts der Möglichkeit, ihn zu verlieren, alles tun würde, was er will?

		Nach einigen zärtlichen Auf-und-Ab-Bewegungen spannt sich sein Körper an. Ich sehe, wie sich sein Oberkörper hebt, seine Atmung schneller wird; Er ist kurz davor, aufzuwachen. Ich werde panisch, drehe durch, ich weiß, dass ich aufhören sollte. Die schüchterne Amandine von früher hätte das schon lange getan. Doch meine Hoffnungslosigkeit hindert mich daran … und Gabriels größer werdender Penis und das leichte Lächeln auf seinen Lippen spornen mich an, weiterzumachen.

		Ob er wohl glaubt, gerade zu träumen?

		Ich werde etwas schneller, bis sein Penis hart ist. Nun würde ich mir wünschen, dass mein Liebhaber erwacht und mir ein Zeichen gibt. Nur ein einziges Zeichen. Sein ganzer Körper ist angespannt und sein Gesichtsausdruck verändert sich plötzlich, jetzt weiß ich, dass er nicht mehr schläft. Doch er bewegt sich noch immer nicht, wie, um mich herauszufordern. „Mach' es doch alleine“. Oder „Wie tollkühn wird die kleine Amande wohl sein?“ Oder „Bring' doch wenigstens ein Mal zu Ende, was du dir vornimmst“. „Überrasch' mich“.

		Dieser Mann macht mich noch verrückt.

		Ich bin hin und her gerissen zwischen meiner Lust auf ihn und meiner Angst vor ihm. Doch dieser unrealistische Dialog, den ich mir vorstelle, enthemmt mich nur noch mehr. Ich nähere mich langsam seinem Penis und nehme ihn in den Mund. Ich lecke an ihm, sauge an ihm, verschlinge ihn geradezu. Da ist wieder dieser zarte, markante Geschmack, den ich so liebe. Die warmen und weichen Konturen meines Mundes scheinen für seinen göttlich geformten Penis wie gemacht. Sein Becken beginnt beinahe unwillkürlich damit, sich zu bewegen, und bestärkt mich so in meinem Vorhaben.

		Hat er vergessen, dass mir dummerweise herausgerutscht ist, dass ich ihn liebe? Ist das seine Art, mir zu verzeihen? Wird die Lust, die ich ihm gerade verschaffe, ausreichen, um diese drei Worte aus seinem Gedächtnis zu löschen?

		Ich stelle mir weiterhin tausend Fragen, doch eine fast unmerkliche Bewegung meines grausamen Liebhabers schafft es, meinen Mut und meine Lust aufs Neue zu entfachen. Ich bin ausgehungert, ich nehme ihn tiefer und fester in meinen Mund auf, bis ich mich fast verschlucke. Seine offensichtliche Erregung lässt auch meine steigen … Niemand hat mich auch nur berührt, doch ich fühle, wie ein überwältigender, überirdischer Orgasmus in mir hochsteigt, der mir den Atem nimmt. Im gleichen Moment explodiert Gabriels Lust tief in meinem Mund. Nach langen Sekunden der Trance öffnet er schließlich die Augen. Er schenkt mir sein ganz besonderes Lächeln und murmelt:

		„Ich auch …“

		Hä? Was? Was hat er gesagt? Ist da jemand in diesem Flugzeug, der das gleiche verstanden hat wie ich? Am liebsten würde ich „Cut, das machen wir noch einmal“ rufen, zu dem Vollidioten, der diesen unverständlichen Film dreht. Ich würde gerne zurückspulen, es noch einmal abspielen. Und vor allem hätte ich gerne 30 Sekunden, um mich von meinem Orgasmus zu erholen und zu verstehen, was hier gerade passiert. „Ich auch“. Was denn, ich auch? Ich bin auch gekommen? Ich liebe dich auch, aber ich konnte keinen besseren Weg finden, es dir zu sagen? Ich liebe dich auch, aber ich bin ein Riesenarschloch und liebe dich nur, wenn du mir den Gefallen tust, mir einen zu blasen? Ich liebe dich auch, aber ich lasse lieber einen Flug voller Kälte, Stille und Unverständnis vergehen, bevor ich es dir gestehe? Was soll das, zum Teufel?

		„Ich könnte mich auch in dich verlieben. Aber das darf nicht sein. Bring' dich vor mir in Sicherheit. Ich bin alles, nur nicht das, was du suchst, Amandine.“

		„Ach, und daran hast du gedacht, während du gekommen bist?“

		„Bitte …“

		„Nein, nicht bitte. Du sagst den ganzen Flug lang nichts, ich drehe fast durch, was du genau weißt, und du wartest auf einen Orgasmus, um mir das zu sagen. Was war das für dich? Ein letzter kleiner Spaß, bevor du mich zum Teufel schickst? Du bist echt ein Scheißkerl, Gabriel!“

		„Genau das habe ich ja gerade gesagt.“

		„Was?“

		„Ich bin Gift für dich.“

		„Ach, hör' doch auf, verdammt noch mal. Wenn du mich nicht willst, dann sag' es mir, aber erspar' mir deine Klischees. Was soll das für ein Spiel sein? Ich erkenne dich nicht wieder.“

		„Ich spiele nicht. Ich will dich, aber ich werde dir wehtun, und das ertrage ich nicht.“

		„Jetzt hör dir doch mal zu. Willst du jetzt vielleicht noch dazu das Opfer spielen?“

		„Ich habe Frauen bisher nur Unglück gebracht, und das wird sich auch nie ändern. Und deshalb muss ich damit aufhören, bevor ich noch mehr Unheil anrichte.“

		„Jetzt hör aber auf! Warum tust du mir das an?“

		„Für dich, Amandine. Ich mache es für dich.“

		„Aber ich habe dich um nichts gebeten! Gut, ich habe gesagt, dass ich dich liebe. Das ist mir herausgerutscht, das hätte ich nicht sagen dürfen. Ich weiß ja nicht einmal, ob ich es wirklich empfinde. Du musst mir nicht antworten. Du musst keine Angst haben, auch nicht um mich. Ich bin groß genug, um mich gegen den bösen Gabriel Diamonds zu wehren.“

		„Amandine, du kennst mich nicht.“

		„Dann gib' mir eine Chance, dich kennenzulernen. Nicht den Milliardär, den jeder beneidet. Nicht den Geschäftsmann, vor dem sich jeder fürchtet. Nicht den Don Juan, den alle anhimmeln. Einfach dich.“

		„Du hast schon zu viel davon gesehen, zu viel erlebt, glaube mir.“

		„Was könnte mir denn noch Schlimmeres passieren, hm? Was könnte ich entdecken?“

		„Wo ich bin, gibt es keine Liebe. Es gibt nur Traurigkeit und Gewalt, das hast du nicht verdient.“

		„Aber ich liebe dich nicht, Gabriel. Ich liebe dich überhaupt nicht. Ich hasse dich.“

		„Sie sind eine schlechte Lügnerin, Amande.“

		Dieses plötzliche Siezen trifft mich mitten ins Herz. Es könnte Distanz zwischen uns schaffen, doch aus Gabriels Mund klingt es einfach nur zärtlich. Seine Züge werden etwas weicher und ein fast unmerkliches Lächeln erhellt sein Gesicht. Davon angespornt, versuche ich, mit ihm zu kokettieren.

		„Ich liebe nicht Sie. Ich liebe Ihre Zärtlichkeit, Ihre Gewalt, Ihre Kälte, Ihre Gleichgültigkeit. Ich nehme all das.“

		„Ich liebe Sie sehr, doch diese Entscheidung werden nicht Sie treffen. Ich treffe sie.“

		Da haben wir ihn wieder. Der von Zwangsvorstellungen besessene Herrscher ist zurück.

		„Wenn Sie Gefallen daran finden, das zu glauben …“

		„Diese Wahrheit gefällt mir ganz und gar nicht.“

		„Ich befürchte, Sie sind ein ebenso schlechter Lügner wie ich.“

		„Reizen Sie mich nicht, süße Amande.“

		„Ich will Sie nicht wütend machen, doch Sie wissen, dass ich auch bitter werden kann.“

		„Ob süß oder bitter, ich habe diese Amande satt. Es tut mir leid, Ihnen dies mitteilen zu müssen.“

		Ein Dolchstoß mitten ins Herz.

		Mir steigen die Tränen in die Augen. Ich habe keine Ahnung, was er will. Was versucht er, mir zu sagen, wann scherzt er, wann muss ich ihm glauben, was soll ich verstehen? Er erschöpft mich, reibt mich auf, hinterlässt nur eine leere Hülle. Und auf seine Art jubiliert er, er scheint die Wirkung seiner niederschmetternden Äußerung zu genießen.

		„Schachmatt? Sie scheinen das Spiel, das Sie begonnen haben, nicht zu beherrschen.“

		„Ich habe es satt, zu spielen.“

		„Wir kehren soeben an den Ausgangspunkt unserer Diskussion zurück. Das muss aufhören.“

		„Okay, bist du fertig? Du hältst mich wirklich für eine Idiotin! Schon von Anfang an!“

		„Ich habe beschlossen, dass das besser für Sie ist. Aber wenn es Ihnen lieber ist, können wir auch sagen, dass Sie mich verlassen haben.“

		„Leck mich doch am Arsch.“

		„Ich wusste nicht, dass Sie so vulgär sein können. Belassen wir es dabei, Sie werden sich schon wieder einkriegen.“

		Ich krümme mich auf meinem Platz zusammen, während das Flugzeug langsam mit dem Landeanflug beginnt. Gabriel streckt seine Beine aus, legt seinen Kopf wie zuvor an die Rückenlehne und schließt die Augen. Ende der Diskussion. Ich drehe mich zur Seite, um leise zu weinen und auf die Landung zu warten. Als ich aufstehe, um in Begleitung einer betretenen Stewardess das Flugzeug zu verlassen, sehe ich ihn ein letztes Mal an. Mein Liebhaber – mein Ex-Liebhaber – bewegt sich nicht. Er bleibt völlig teilnahmslos. Mit geröteten Augen und Beinen wie aus Gummi steige ich aus. Als ich auf das Pariser Rollfeld trete, gibt mir ein Chauffeur, der an einer Limousine lehnt, von Weitem ein Zeichen. Der diktatorische Gentleman hat also schon alles vorausgeplant, auch das Auto, das mich nach Hause bringt. Langsam gehe ich schluchzend darauf zu, es ist beinahe, als würde ich rückwärts gehen.

		„Auf Wiedersehen, Amandine.“

		Ich erschrecke und drehe mich um. Die schwere Tür des Flugzeuges ist bereits wieder verschlossen, es wird wohl gleich wieder abheben. Diese schöne, schwere Stimme habe ich mir wohl nur eingebildet.

	
		2. Mit geschlossenen Augen

		„Was? Ich verstehe kein Wort, Amandine. Wein dich aus oder sprich darüber, aber du kannst nicht beides gleichzeitig tun.“

		„Danke, Camille. Du bist die beste große Schwester der Welt.“

		„Ach, und halt' das Telefon von dir weg, wenn du die Nase hochziehst, das klingt ja furchtbar! Oder schnäuz' dich, aber tu was dagegen!“

		„He, hätte ich mit Mama sprechen wollen, hätte ich sie angerufen. Im Ernst, seit du Oscar bekommen hast, bist du um zwanzig Jahre gealtert.“

		„Wenn du sechs Monate lang ein Baby Tag und Nacht schreien hörst, reden wir weiter.“

		„Blablabla.“

		„Jetzt komm schon, Schwesterchen, hör auf zu weinen. Denk' an etwas anderes. Wie lang ist es jetzt her? Zwei Wochen?“

		„Dreizehn Tage. Ich hasse diese Zahl, die bringt Unglück.“

		„Der Typ, den du liebst, hat dir den Laufpass gegeben. Was sollte dir denn noch Schlimmes passieren?“

		„Du verstehst das nicht. Ich habe eine Vorahnung, da ist etwas passiert, das spüre ich.“

		„Das heißt Liebeskummer, das haben wir doch alle schon durchgemacht. Glaube mir, daran stirbst du nicht.“

		„Gut, wenn dir nichts anderes einfällt, um mich aufzubauen, dann rufe ich eben Marion an. Trotzdem danke.“

		Ich lege auf, stehe von meinem Bett auf und rufe meine beste Freundin an. Während ich darauf warte, dass sie abhebt, sehe ich mein Spiegelbild an. Ich sehe schrecklich aus: blasser Teint, geschwollene Augen, rote Nase, eine tränengetränkte Haarsträhne klebt an meiner Wange. Ich trockne mein Gesicht mit einer Hand ab, fahre mir schnell durch die Haare, atme tief ein und verspreche mir, wieder etwas mehr auf mich zu achten. Nicht, weil ich wieder hübsch sein will, sondern weil ich möchte, dass man mich in Ruhe lässt. Im Büro fragt mich Émilie ständig, was mit mir los ist. Sogar Éric, der Chef, der sonst nie etwas merkt, sagt mir, dass ich schlecht aussehe.

		„Hallo?“ „Hallo, Marion, störe ich?“

		„Nein, mein Bruder ist hier, aber der hackt auf die Tastatur meines Computers ein, weil seiner kaputt ist.“

		„Hallo, Frau Journalistin,“ höre ich Tristans Stimme im Hintergrund, „immer noch dabei, für die mickrige Weinseite zu schreiben?“

		„Hallo, großer Reporter. Kümmere dich um deine aktuellen Meldungen, ich bin sicher, du hast wieder mal eine traurige, herzzerreißende Geschichte aufgetrieben.“

		„Gut, sind wir jetzt mit den Journalistenwitzen fertig?“, fragt Marion ungeduldig. „Wie geht es dir?“

		„Ganz toll! Ich habe seit mindestens zehn Minuten nicht geheult.“

		„Ich werde nicht sagen, dass ich es dir ja gleich gesagt habe, okay?“

		„Danke, du bist eine wahre Freundin. Du hältst mich sicher für verrückt, aber ich habe mich gefragt, ob ihm vielleicht etwas passiert ist …“

		„Wie zum Beispiel, eine neue Tussi kennenzulernen? Dich zu vergessen? Sein Leben als Milliardär weiterzuleben und sich um nichts anderes zu kümmern?“

		„Das wäre gut möglich … Aber Éric hat auch nichts von ihm gehört. Sie hatten schon vor langer Zeit einen Termin vereinbart und Gabriel ist nicht aufgetaucht. Er hat nicht abgesagt und sich auch nicht entschuldigt, das ist ungewöhnlich für ihn. Und sein Handy läutet nicht einmal!“

		„Amandine! Du hast versucht, ihn anzurufen?“

		„Nur zwei Mal. Nein, drei Mal. Mit unterdrückter Nummer. Ich wollte ja nur wissen.“

		„Vielleicht möchte er ja verschwinden. Er ändert sicher nach jeder Affäre die Nummer, um nicht belästigt zu werden. Vielleicht ist er ja nach Patagonien ausgewandert. Vielleicht ist er wegen Unterschlagung im Gefängnis. Es gibt so viele Möglichkeiten …“

		„…“

		„Tristan fragt, ob du im Internet nachgesehen hast. Wie schreibt man seinen Familiennamen?“

		„D.I.A.M.O.N.D.S.“

		„Wie bist du bloß an einen Typen geraten, der heißt wie ein Edelstein?“

		„Glaubst du wirklich, dass ich dazu jetzt in Stimmung bin?“

		„Warte mal, Tristan macht ein seltsames Gesicht, ich drehe den Lautsprecher auf.“

		„Kann es sein, dass dein Schönling einen Privatjet hat? War er Mitte Februar in Paris? Entweder hat er einen Namensvetter, oder es war sein Flugzeug, das abgestürzt ist. Zwei Tote und drei Verletzte, steht hier, aber der Artikel ist zwei Wochen alt!“

		Während Tristan diese Nachricht mit monotoner Stimme abliest, wird mir flau im Magen, mein Herz schlägt wie wild in meiner Brust und ich breche erneut in Tränen aus. Ich lege auf, ohne noch etwas zu sagen, und stürze zu meinem Computer. Nach einer kurzen Recherche habe auch ich den Artikel gefunden und lese ihn vollkommen verheult vier oder fünf Mal. Mein Gehirn aktiviert den Autopiloten, und plötzlich sehe ich das Branchenverzeichnis vor mir und rufe jedes einzelne Pariser Krankenhaus an. Beim fünften Anruf sagt mir die Frau an der Vermittlung mit einer unerträglichen Langsamkeit, dass ein Patient mit diesem Namen aufgenommen und bald danach in eine Privatklinik verlegt wurde.

		Ich bin ja so dumm! Natürlich gibt sich Gabriel Diamonds nicht mit einem öffentlichen Krankenhaus zufrieden! Hast du schon vergessen, wer er ist?

		Wenigstens bedeutet das, dass er überlebt hat. Zumindest vorerst …

		Bei diesem Gedanken gehen wieder meine Gefühle mit mir durch. Ich recherchiere fieberhaft weiter und konzentriere mich auf die nobelsten Krankenhäuser der Stadt. Niemand will mir eine Auskunft erteilen, die medizinische Schweigepflicht, Sie wissen schon. Ich schäume vor Wut und bin einem Nervenzusammenbruch nahe. In der langen Liste von Krankenhäusern, die ich vor mir habe, fällt mir ein Name besonders auf. Das Amerikanische Krankenhaus Paris. Wenn er noch lebt, kann er nur dort sein. Eine weitere furchtbare Frau an der Vermittlung lässt mich abblitzen. Unfähig, zu Hause zu bleiben, ziehe ich meinen Trenchcoat an, der am Haken neben der Tür hängt, schlüpfe in ein Paar Tennisschuhe und springe in das erste Taxi, das vorbeifährt. Als ich am Parkplatz des Krankenhauses ankomme, überrascht mich ein unglaublicher Regenschauer.

		Scheißwetter!

		Hey, Süße, auch wenn du nass bis auf die Knochen bist, wirst du sicher nicht schlimmer aussehen als noch vor einer halben Stunde. Wenigstens kannst du dich auf den Regen ausreden.

		Ich flüchte unter ein Vordach, um mich wieder zu fangen. Dort sehe ich mich um und denke über die beste Strategie nach. Etwa zehn Meter links von mir erkenne ich eine Silhouette, die mir seltsam vertraut erscheint. Groß, blond, breite Schultern, gelassen und mit natürlicher Klasse … Doch trotzdem steigt ein Zweifel in mir hoch.

		Du bist verrückt, Süße, jetzt siehst du ihn schon überall.

		Wenn ich ihn genauer betrachte, sieht er etwas anders aus als der, für den ich ihn halte. Er ist vielleicht etwas schlanker oder weniger muskulös (er kann abgenommen haben …), seine Haare sind länger (nach zwei Wochen im Krankenhaus kann das schon vorkommen …), seine Kleidung ist cooler (man brezelt sich während der Rekonvaleszenz wohl nicht auf …) und er hält eine Zigarette in der Hand (das liegt ganz sicher am Stress nach dem Absturz …).

		Jetzt stellst du dir nicht nur Fragen, sondern beantwortest sie sogar, du bist ja noch verrückter, als ich gedacht habe!

		Trotz alledem spüre ich meinen Herzschlag bis in die Schläfen pochen, während ich ihn beobachte, und meine Beine beginnen zu laufen, noch bevor mein Gehirn sich dazu entschließt. Ich stürze mich auf den Unbekannten, der mir umso bekannter erscheint, je näher ich ihm komme. Als ich sicher bin, dass es wirklich Gabriel ist, werfe ich mich ihm, vollkommen außer Atem und tränenüberströmt, wortlos um den Hals. Er erwidert meine Umarmung und hält mich fest, dann tritt er einen Schritt zurück, sieht mich überrascht an und schenkt mir ein ehrliches, freundliches Lächeln.

		„Sehr erfreut! Ich liebe direkte Frauen, aber Sie sind wirklich sehr nass! Kennen wir uns?“

		„Haha, wirklich sehr witzig!“

		„Ich liebe auch Komplimente, aber ich glaube, Sie verwechseln mich.“

		„Komm schon, es reicht. Ich hatte solche Angst, Gabriel.“

		„Jetzt ist mir alles klar. Mein Name ist Silas, ich kann Sie aber zu ihm führen, wenn Sie wollen.“

		Als er sieht, wie verblüfft ich bin, nimmt sich Gabriels Doppelgänger meiner an und begleitet mich in das Krankenhaus, während er mir erklärt, dass er nur eine blasse Kopie ist, der missratene Zwilling, der seit 35 Jahren im Schatten seines Bruders lebt. Ich traue meinen Augen nicht, als ich ihn genauer ansehe, während wir weitergehen. Er erzählt mir vom Flugzeugabsturz vor 13 Tagen, vom Tod des Piloten und einer der beiden Stewardessen, von den Verletzungen, die Gabriel erlitten hat, der wie durch ein Wunder überlebt hat, aber drei Tage lang im Koma lag, danach aufwachte und sich jetzt langsam erholt. Ich versuche, all diese Informationen abzuspeichern und muss dabei daran denken, dass Gabriel es in den vergangenen zehn Tagen, seitdem er wieder erwacht ist, nicht für nötig befunden hat, mich anzurufen.

		Wie es ihm wohl geht? Will er mich überhaupt an seinem Krankenbett sehen?

		„Gab, du hast Besuch. Ganz besonderen Besuch. Sie ist tropfnass, aber sehr nett … Und sehr herzlich, wenn du mich fragst.“

		„Wer ist es?“

		Er hat nur gemurmelt, doch ich würde seine Stimme unter tausend anderen erkennen. Mein Puls steigt erneut. Ich bin in der Türe stehen geblieben und Silas gibt mir ein Zeichen, einzutreten. Ich schleiche verstohlen in das luxuriöse Krankenzimmer und sehe, wie Gabriel im Bett liegt. Ein Arm ist eingegipst, er hat zahlreiche Wunden im Gesicht und seine Wangen und sein Kiefer sind schmerzverzerrt. Sein Anblick bricht mir das Herz. Ich erkenne ihn kaum wieder. Doch sogar in seinem Zustand, im Bett liegend, sieht er trotzdem beeindruckend, mysteriös und unglaublich sexy aus.

		„Kenne ich nicht. Ich bin müde, ich will allein sein.“

		„Gabriel, ich bin's. Amande.“

		Meine Stimme ist fast flehend, mitleiderregend. Eine junge blonde Krankenschwester unterbricht diesen Dialog, der auf taube Ohren stößt, als sie das Zimmer betritt. Silas mustert sie von Kopf bis Fuß und wirft ihr einen gekonnt verführerischen Blick zu, bevor er sich zu mir umdreht.

		„Darf ich dich auf einen Kaffee einladen? Vielleicht willst du dich ja auch abtrocknen. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, wenn wir einander duzen? Komm, wir lassen ihn mürrisch sein und von der Schwester umsorgen, ich kümmere mich um dich, wenn er es nicht tun will.“

		Diese Szene ist so surrealistisch. Ich weiß nicht, ob ich in Tränen ausbrechen oder weglaufen soll. Stattdessen sitze ich an einem Tisch in der Cafeteria und plaudere mit einem Fremden, den ich wenige Minuten zuvor mit meinem Liebhaber verwechselt habe. Meinem Liebhaber, der mich nach einem kurzen und grausamen Blick aus seinem Zimmer geworfen hat. Ich beneide die Krankenschwester, die ihn jetzt gerade berührt und der er sicherlich nette Worte, einen freundlichen Tonfall und einen tiefen Blick schenkt. Ich sterbe vor Eifersucht. Inzwischen flirtet Silas ganz offen mit mir, er lächelt mich unentwegt an, zwinkert und neckt mich und versucht dabei, die Situation etwas zu entspannen. Er macht das echt gut, ist sympathisch und witzig.

		Das genaue Gegenteil seines Bruders. Warum gerate ich immer an den Falschen?

		Ich vertreibe den Gedanken aus meinem Kopf und versuche, nicht an die Unterschiede zwischen den beiden zu denken, als ich schließlich entdecke, wie charmant Silas ist. Er hat nicht die gleiche Aura wie sein Bruder, doch er hat die gleichen feinen Züge und seine Natürlichkeit macht ihn wahnsinnig anziehend. Außerdem ist er so feinfühlig, mich nicht zu fragen, wer ich bin oder warum ich hierhergekommen bin. Er tröstet mich einfach, gibt mir den Rat, geduldig zu sein und verteidigt seinen Bruder, der ja einiges durchmachen musste.

		Er ist einfach ein toller Typ.

		Fang' nicht schon wieder an, mein zartes Herz.

		Als wir wieder in sein Zimmer kommen, schläft Gabriel tief und fest, seine Verbände sind gewechselt und sein Gesicht wirkt etwas ruhiger. Silas flirtet mit der Krankenschwester und ich bin fast enttäuscht, dass er nicht nur mit mir so spricht. Die hübsche Blondine beißt offenbar an, und nach einigen weiteren eindeutigen Blicken ist das Zimmer zu klein für uns drei. Natürlich bin ich der Eindringling. Die beiden schleichen sich hinaus und nehmen die sexuelle Spannung, die zwischen ihnen funkt, mit sich. Ich bleibe alleine mit dem schlafenden Gabriel zurück.

		Einen langen Moment bleibe ich wie angewurzelt stehen, unfähig, mich zu bewegen, und starre den Verunglückten an. Eine Woge der Zärtlichkeit überrollt mich. Ich würde gerne vorsichtig auf das Bett klettern, mich an ihn schmiegen und mich nicht mehr bewegen, bis das alles vorbei ist. Erinnerungen an unseren Sex und an unsere Körper in allen möglichen Stellungen ziehen vor meinem geistigen Auge vorbei, ohne dass ich sie kontrollieren könnte. Trotz unserer schmerzhaften Trennung, der unerträglichen Ungewissheit der darauf folgenden 13 Tage und seiner hasserfüllten Antwort bei unserem Wiedersehen in seinem Krankenzimmer fühle ich mich immer noch wie magnetisch angezogen.

		Hast du daran gezweifelt? Jetzt weißt du es: Du bist ihm verfallen. Basta.

		Nachdem ich gedacht habe, ihn zu verlieren, habe ich ganze Tage und Nächte damit verbracht, mich nach ihm zu verzehren. Nachdem ich gedacht habe, dass er tot ist, habe ich wie eine Löwin gekämpft, um ihn wieder zu finden. Doch wie immer, wenn es um Gabriel geht, reicht das nicht. Mit diesem Mann ist es ein ewiger Kampf. Er wird mich noch umbringen. Obwohl ich es immer geliebt habe, ihn beim Schlafen zu beobachten, ist dieser Schlaf seiner Genesung eine Folter für mich. Schlussendlich beschließe ich, mich doch zu bewegen, und gehe um sein Bett herum, um mich neben ihn zu setzen. Ich sterbe vor Lust, doch ich fühle, dass ich weder das Recht noch den Mut habe, ihn zu berühren. Ich begnüge mich damit, mein Gesicht ganz langsam dem seinen zu nähern, um ein wenig von seinem Duft einzuatmen. Die Wärme seines Körpers durchflutet mich. Seine vollen, aber blassen Lippen und die langen, gebogenen Wimpern machen mich schwach. Ich sehe, wie sich sein Brustkorb im Rhythmus seiner langsamen Atmung hebt, und flüstere ihm schließlich den ersten Satz ins Ohr, der mir in den Sinn kommt.

		„Du hast mir so gefehlt.“

		Ich richte mich wieder auf, hoffe insgeheim, dass er mich nicht gehört hat, und sehe durch die Scheibe gegenüber Silas, wie er all seine Verführungskünste einsetzt. Im Nebenzimmer setzt er seine Nummer mit der hübschen Krankenschwester fort, die vorgibt, ihm zu widerstehen. Der Vorhang ist halb geschlossen, aber vor allem halb geöffnet: Ich kann ohne Probleme sehen, wie sie einander näherkommen. Als er sie an sich zieht und leidenschaftlich küsst, wende ich den Blick ab. Ich kann jedoch nicht anders und muss wieder hinsehen, als manikürte Hände sein T-Shirt hochziehen und eine sonnengebräunte Haut freilegen, die ich nur zu gut kenne, mit länger geformten, jedoch genauso gut gebauten Muskeln.

		In dieser Familie haben sie echt Glück!

		Die hübsche Blondine ziert sich noch, während Silas mit seinen langen, zarten Händen unter ihre weiße Bluse gleitet. Ich sehe, wie er ihre schweren, runden Brüste umfasst und gleichzeitig an ihrem Hals knabbert. Schließlich gibt sie seinen Zärtlichkeiten nach und lächelt albern, was mich unheimlich ärgert. Er bückt sich, zieht ihr den Rock hoch und lässt einen schwarzen String bis zu ihren Knöcheln fallen. Beide grinsen noch immer wie zwei Halbwüchsige über das ganze Gesicht. Mein Blick schweift zwischen dem schönen Gesicht und dem reglosen Körper des schlafenden Gabriel und der sehr lebendigen Szene auf der anderen Seite der Scheibe hin und her. Ich weiß nicht, warum ich mir das antue, dieses Spektakel zu beobachten, doch die Neugier treibt mich dazu. Silas packt die Krankenschwester am Po und sie hebt ein Bein, das sie um sein Bein windet, bis er sie hebt und sie schließlich beide Beine um seine Hüften schlingt. Ich habe das unangenehme Gefühl eines Déjà-vus. Die Blondine macht sich an seinem Gürtel zu schaffen, seine Hose fällt zu Boden und ich sehe seinen unglaublich knackigen Po.

		Puh, heiß hier drin, nicht wahr?

		Nach einigen Verrenkungen und Lachanfällen haben sie in einer Ecke im Stehen Sex, wobei sie sich an einen Tisch lehnen, als wäre es die natürlichste Sache der Welt. Ihr Stöhnen ist unüberhörbar. Diese Zwillingsgeschichte ist extrem irritierend, ich habe den Eindruck, dem Remake meiner Sexszenen zuzusehen, nur, dass ich eben nicht dabei bin. Während ich ihnen zusehe, denke ich an all die Dinge, die mein verrückter Liebhaber vielleicht nie wieder mit mir machen wird. Ich kann mir nicht vorstellen, ihn zu verlieren. Verwirrt sehe ich von ihnen weg und sehe wieder Gabriel an. Er sieht mich an, seine blauen Augen sind weit geöffnet.

		„Sie schon wieder! Wer sind Sie? Raus hier!“

	
		3. Die Prüfung

		„Amandine, warte!“

		Silas' tiefe Stimme hallt im leeren Flur des Krankenhauses wider, während ich zum Ausgang laufe, nachdem ich die Tür hinter mir zugeschlagen habe. Ich hielt es nicht eine Sekunde länger neben Gabriel aus. Als er mich hinauswarf, war da wieder dieser dunkle Blick und der harte Ton in seiner Stimme – verhandeln zwecklos. Er kann sich nicht an mich erinnern. Das ist mehr, als ich ertragen kann.

		Die Schritte hinter mir werden schneller und sein Zwillingsbruder stellt sich mir in den Weg.

		„Warum läufst du weg?“

		„Ich muss hier raus.“

		„Nach allem, was du getan hast, um ihn zu finden? Du solltest nicht so schnell aufgeben, das würde ihm gar nicht gefallen. Und, dich weinen zu sehen, auch nicht.“

		„Du hast gut reden, er erinnert sich ja nicht einmal an mich.“

		„Er hat viel durchgemacht, gib ihm etwas Zeit.“

		„Warten – ich tue ja nichts anderes. Seit Monaten.“

		„Ich weiß, dass es mit meinem Bruder nicht einfach ist. Er hat sich sicherlich schon einiges geleistet …Aber wenn du noch immer da bist, ist es das wohl wert, oder nicht?“

		„Du weißt gar nichts über mich. Ich will einfach nur, dass das aufhört. Danke für den Versuch, aber du kannst jetzt zu deiner Krankenschwester zurückgehen.“

		„Vielen Dank, aber ich habe schon getan, was getan werden musste.“

		„Dann such' dir eine andere und lass mich gehen.“

		„Hm – eine verheulte und eifersüchtige Voyeurin … interessante Eigenschaften, ich bin entzückt!“

		„Ein Süßholz raspelnder und aufdringlicher Exhibitionist … Ich kann das Kompliment nur zurückgeben. Dein T-Shirt hast du übrigens verkehrt herum an. Irgendwie erbärmlich, deine charmante Nummer mit einem Etikett unter dem Kinn.“

		„Haha. Weißt du, du musst es mir nur ausziehen, um diese Nachlässigkeit zu beheben.“

		„Von den Diamonds habe ich schon genug gesehen! Kann ich jetzt gehen?“

		Ich mache einen Schritt zur Seite, er stellt sich mir in den Weg, ich gehe nach rechts, er folgt meinem Schritt, nach links, er steht weiterhin vor mir, breit lächelnd und vollkommen selbstsicher. Ich seufze und versuche, mir ein Lächeln zu verkneifen.

		„Miese Anmache.“

		„Ja, aber du lächelst.“

		„Überhaupt nicht.“

		„Zumindest weinst du nicht mehr.“

		„Silas, warum machst du das?“

		„Das reimt sich. Komm schon, ich höre auf, dich zu nerven, und du hörst auf, zu weinen.“

		Er kommt auf mich zu, legt mir den Arm um die Schultern und streicht über meinen Rücken, um mich zu beruhigen. Zuerst wehre ich mich, danach lasse ich es erschöpft zu. Als unverbesserlicher Aufreißer ist er mies, als großer Bruder, der einen tröstet, schlägt er sich nicht schlecht. Er umarmt mich noch immer, als ich merke, wie er den Kopf hebt und zu jemandem hinter mir ruft:

		„Hallo, endlich seid ihr da! Wenn sie mich wieder loslässt, stelle ich sie euch vor, aber ihr wisst ja, wie das ist …“

		Ich trete einen Schritt zurück und gebe ihm einen Klaps auf den Arm. Ein sehr elegantes Paar, dessen Alter ich nicht schätzen kann, nähert sich uns. Junggebliebene bürgerliche Fünfziger oder sehr gut erhaltene Frühsechziger … Sie könnte mit perfekter blonder Föhnfrisur, Pfirsichhaut und rosa Lippen, Perlenohrsteckern und Perlenkette, edlem blassblauem Pulli und weißer Hose, einer schlanken Silhouette und feinen Gesichtszügen einer Werbung für ein revolutionäres Anti-Aging-Mittel entsprungen sein. Er hat weiße Haare und sonnengebräunte Haut, graue Augen und Lachfältchen wie Paul Newman und trägt ein gelbes Ralph Lauren-Poloshirt, das in seine beigefarbene Bundfaltenhose gesteckt ist, und ein Tweedjackett, das sorgfältig gefaltet über seinem Arm hängt. Senioren wie aus dem Katalog.

		„Amandine, Prudence und George Diamonds, die besten Eltern auf der Welt … Auch wenn sie meinen Bruder schon immer lieber hatten als mich.“

		„Du spinnst schon wieder, Silas. Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Fräulein.“

		Die Dame gibt mir eine perfekt manikürte Hand und ich bemerke den riesigen Diamantring an ihrem rechten Ringfinger.

		„Guten Tag, Madame. Monsieur.“

		Der Mann strahlt mich an und gibt mir freundschaftlich die Hand, während er mit einem leichten amerikanischen Akzent sagt:

		„Sehr erfreut. Nennen Sie mich George.“

		Ich schmelze dahin und bin überwältigt von ihrer Klasse und so viel Perfektion. Daher haben Gabriel und Silas also ihre Verführungskünste. Sie hatten einen guten Lehrmeister. Ich muss an meine Eltern denken, einfache Lehrer, die mindestens genauso schüchtern sind wie ich und sich niemals so selbstsicher vorgestellt hätten. Und an meinen kleinen Bruder Simon, der seinen zweifelhaften Humor und seine Schusseligkeit von unserem Vater geerbt hat. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.

		Ein weiterer Grund, zu fliehen, meine Süße, sieh dir den Graben an, der zwischen euren Familien liegt. Du wirst nie zum Diamonds-Clan gehören.

		Beide umarmen ihren Sohn lange und ich sehe, wie sein Vater Silas zuzwinkert. Mir wird klar, dass sie mich für seine neue Freundin halten, doch mir fehlt der Mut, die Sache aufzuklären. Mit meinen Freizeitklamotten und meinen Haaren, die vom Regen ganz platt sind, passe ich so gar nicht in dieses idyllische Bild, und ich wäre am liebsten unsichtbar. Wenigstens haben sie echte Klasse bewiesen und mich den Unterschied zwischen uns nicht spüren lassen. Silas bricht die Stille, die langsam beginnt, peinlich zu werden.

		„Gab schläft halb und ist halb bösartig, ihr könnt aber sehen, ob ihr Glück habt. Ich wollte gerade eine rauchen, ich komme dann nach.“

		„Du hast mir versprochen, damit aufzuhören. Einen Sohn hätte ich schon fast verloren, reicht das nicht?“

		„Prudence, please.“

		Mit einer zärtlichen Geste seiner Hand in ihrem Rücken leitet ihr Mann sie, und Silas und ich gehen auf den Platz vor dem Krankenhaus. Die frische Luft tut mir unglaublich gut.

		„Atme tief durch, Amandine. Sie sind am Anfang zwar etwas einschüchternd, aber sie sind echt cool. Und wie du gesehen hast, sind auch sie der Meinung, dass wir zusammen sein sollten.“

		„Ja, du hast dich ja auch nicht gerade bemüht, sie vom Gegenteil zu überzeugen.“

		„Mama wäre zu enttäuscht gewesen. Und um sie richtig glücklich zu machen, müssten wir noch ein Kind bekommen. Aber wenn du willst, können wir davor noch etwas üben …“

		„Ein andermal vielleicht …“

		„Also, willst du noch immer flüchten?“, fragt Silas, während er den Zigarettenstummel im großen Aschenbecher aus Metall ausdämpft.

		„Eine Dusche wäre toll.“

		„Ist in Ordnung, damit kann ich mich anfreunden. Machen wir das.“

		„Du hörst nie auf, oder? Eine Dusche wäre toll, alleine, bei mir zu Hause.“

		„Ich hör' ja schon auf. Aber meine Eltern haben ein ganzes Stockwerk in einem Hotel in der Nähe reserviert. Zwei Minuten zu Fuß. Ausreichend freie Badezimmer also! Und der Massagestrahl der Dusche ist richtig angenehm. Ich bleibe ganz brav in meinem Zimmer und warte auf dich, versprochen.“

		„Das ist ein verführerisches Angebot, aber ich habe keine Kleidung zum Wechseln mit. Und für trockene Socken und einen wärmeren Pulli würde ich gerade einiges geben.“

		„Wenn es sonst nichts ist … Komm, wir essen dann auch gleich eine Kleinigkeit. Für ein Beefsteak tatare würde ich nämlich gerade einiges geben!“

		Nach einem kurzen Fußweg öffnet Silas mir die Tür zu einem luxuriösen Hotelzimmer, führt mich zum Badezimmer und wirft mir frech ein großes, weiches, weißes Badetuch mit goldverzierter Borte zu. Ich schlage ihm die Türe vor der Nase zu und höre, wie er lachend fragt:

		„Socken in Größe 44 und ein Pulli in XXL – noch etwas? Ist die Unterwäsche trocken, oder soll ich mich darum auch kümmern? Ach ja, möchtest du auch ein Beefsteak tatare?“

		„Was auch immer du willst, aber hau ab!“, schreie ich ihm aus der Dusche zu, in der ich schon unter dem heißen Wasser stehe.

		„Okay, ich lasse alles ins Zimmer bringen. Ich warte nebenan auf dich. Und lass' mich ja nicht ewig warten!“

		Wir essen beide im Schneidersitz auf dem riesigen Bett und mir wird in den neuen Socken und dem schwarzen Angorapulli, die er wer weiß wo aufgetrieben hat, wieder warm. Er ist ganz locker und erklärt mir, dass er sich von all dem Luxus oft erdrückt fühlt, es aber natürlich praktisch ist, alles, was man möchte, jederzeit sofort zu bekommen. Er erzählt auch, dass er das schwarze Schaf der Familie ist, der faule Sohn ohne Ehrgeiz, der nichts aus seinem Leben macht, außer das Geld seiner Eltern auszugeben. Dass das Leben in Los Angeles nett ist, man sich jedoch schnell langweilt, wenn man nichts zu tun hat. Seine Ehrlichkeit und seine kleinen Enthüllungen erwecken mein Vertrauen, als er mich bittet, von mir zu erzählen. Im Vertrauen gestehe ich ihm schließlich, dass mir sehr viel an Gabriel liegt und dass ich ihn umbringen werde, wenn er dies auch nur einer Seele weitersagt. Er scheint ehrlich überrascht.

		„Er hat noch nie von mir gesprochen, stimmt's?“

		„Doch, doch! Deine Lieblingsfarbe ist blau, deine Lieblingssängerin Britney Spears und du fährst einen Mini.“

		„Fast. Rot, Adele und ich habe keinen Führerschein.“

		Er lacht lauthals und sagt dann mit vollem Mund und verdrossener Miene:

		„Wenn es dich beruhigt, er spricht niemals über irgendjemanden. Mein Bruder ist ein einziges Mysterium, auch für mich. Gehen wir zurück? Einmal ist es Gabriel, der alle verrückt macht, das darf ich mir nicht entgehen lassen!“

		Wieder im Krankenzimmer ist der ganze Diamonds-Clan versammelt. Sie sprechen teilweise auf Englisch, dem ich nur schwer folgen kann, über die Ermittlungen der Polizei, die zum Schluss kam, dass technisches Versagen die Unfallursache war und nicht Sabotage, wie sie befürchtet hatten. Dann habe ich irgendwie den Eindruck, dass sie über mich sprechen.

		Na toll, meine Paranoia meldet sich zurück.

		Die Sache wird klarer, als Silas seine Stimme erhebt und Partei für mich ergreift.

		„Ja, Mama, sie war vor dem Absturz im Flugzeug, nein, sie ist nicht verdächtig und ja, es ist normal, dass du nichts verstehst. Nein, sie ist nicht meine neue Freundin, was schade für mich ist, nein, ich bin nicht homosexuell und ja, sie ist mit Gabriel zusammen!“

		Äh … was?

		Ich übersetze im Geiste den letzten Satz von Mr. Diamonds, der seufzend fragt, warum seine Söhne ständig Probleme mit Frauen haben …

		Warte, woran geben sie mir gerade die Schuld …?

		Merken sie überhaupt, dass ich mich im gleichen Raum aufhalte wie sie?

		Kleinlaut und nicht gerade vor Selbstbewusstsein strotzend sage ich:

		„Ich glaube, ich gehe jetzt.“

		„Ja, Fräulein, die Familie sollte unter sich bleiben.“

		Das hat gesessen. Vielen Dank und auf Wiedersehen.

		Prudence Diamonds ist eine Glucke mit Haaren auf den Zähnen.

		„Und ich glaube, du solltest dich etwas ausruhen, Mama. Morgen wird alles schon viel klarer sein. Und hört bitte auf, alle anderen auf der Welt zu beschuldigen, wenn eurem geliebten Sohn etwas zustößt. So ist das Leben. Gute Nacht.“

		Silas küsst die mit Sorgenfalten überzogene Stirn seiner Mutter, klopft seinem Vater auf die Schulter, und das Ehepaar Diamonds zieht sich still zurück, ohne mich eines Blickes zu würdigen, als wäre ich gar nicht da. Es ist inzwischen Abend geworden, und die Dunkelheit verleiht dem Amerikanischen Krankenhaus Paris eine mysteriöse Atmosphäre und der Situation eine gewisse Tragik. Ich stehe alleine zwischen den beiden Brüdern, von denen der eine friedlich schlummert und der andere ziemlich wütend ist.

		„Danke, dass du mich verteidigt hast. Das hättest du nicht tun müssen.“

		„Ich versuche nur, sie von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, dass ihr Geld ihnen nicht das Recht gibt, mit anderen zu reden, wie sie wollen. Manchmal glauben sie, sie können sich alles erlauben. Aber sie haben beide ein gutes Herz. Man muss es nur suchen.“

		„So was, das erinnert mich an jemanden …“

		„Ja, ja, der Engel Gabriel und seine alten Dämonen. Vorher war er nicht so.“

		„Wann vorher?“

		„Bevor ihm das Leben übel mitgespielt hat. Auch ich würde alles dafür geben, meinen alten Bruder wiederzubekommen, ihm etwas von seinem Leiden und seiner Last abzunehmen. Er hat das alles nicht verdient. Ich weiß nicht, warum es das Schicksal immer auf die gleichen abgesehen hat. Das ist eine Schweinerei. Ich selbst habe in meinem Leben nicht viel Gutes getan, aber ich bin immer noch davongekommen. Ihm gelingt einfach alles, was auch immer er berührt, verwandelt sich in Gold, doch er zahlt einen hohen Preis dafür. So ist es schon immer. Mein Vater sagt, das ist der Preis des Erfolges – haha. Seit mehr als zehn Jahren hat ihn niemand mehr so richtig glücklich und zufrieden gesehen. Auch ich habe es nicht geschafft, ihm die Freude am Leben wieder zurückzugeben. Ich weiß nicht, wer das schaffen soll. Vielleicht du.“

		Mit seinen tränennassen Augen scheint Silas mehr zu sich selbst zu sprechen als zu mir. Ich traue mich nicht, ihm weitere Fragen zu stellen. Er sieht seinen Bruder liebevoll an und dicke Tränen rollen über seine Wangen. Schließlich vergräbt er sein Gesicht wie ein Kind in seinem Arm. Diese Szene bewegt mich zutiefst.

		Ich gehe langsam zu ihm hinüber, hebe seinen Kopf und trockne seine Tränen mit meinen Händen. In seinen geröteten Augen liegt eine unsagbare Traurigkeit.

		„Wenn du meine Meinung hören willst, bist du ein Engel.“

		„Da bist du aber die Einzige, die das denkt.“

		„Warum flüstern wir?“

		„Um den Dämon da drüben nicht aufzuwecken.“

		In seine Tränen mischt sich ein ersticktes Lächeln und ich bemerke, dass ich noch immer sein Gesicht in meinen Händen halte. Dann folgt eine lange Stille. Silas beugt sich zu mir und blickt auf meinen Mund.

		Er wird dich küssen, er wird dich küssen, tu irgendwas, ER WIRD DICH KÜSSEN!

		Ich lasse ihn mir viel zu nahe kommen, bevor ich mich rasch abwende.

		„Ich muss gehen, ich arbeite morgen.“

		„Bitte, geh nicht.“

		„RAUS!“

		Durch Gabriels donnernde Stimme sind wir beide fast zu Tode erschrocken.

		„Raus hier, Silas. Du bleibst.“

		Silas folgt mit weit aufgerissenen Augen und verlegener Miene und lässt mich mit dem Drachen, den wir geweckt haben, alleine.

		„Ihm zuzusehen, wie er sie gefickt hat, hat dir wohl nicht genügt. Du wolltest auch mal von ihm hergenommen werden, nicht wahr?“

		„Gabriel! Du erkennst mich?“

		„Ich dachte, ich kenne dich, Amandine.“

		„Warum spielst du mit mir? Warum sagst du es erst jetzt?“

		„Genug! Du stellst hier keine Fragen. Hättest du dich jetzt vor meinen Augen von meinem Bruder flachlegen lassen wollen? Nachdem du allen erzählt hast, wie viel dir an mir liegt?“

		„Was soll das sein, eine Prüfung?“

		„Antworte!“

		„Nein, ich habe deinen Bruder getröstet, der dich mehr als alles andere liebt und der mich unterstützt, während du mich wie Dreck behandelst.“

		„Was bist du denn schon anderes?“

		„Ich bin die bemitleidenswerte Vollidiotin, die dich seit Tagen überall gesucht hat. Die in allen Krankenhäusern angerufen hat und befürchtet hat, dass du tot bist. Die hierherkommt und versucht, dem Diamonds-Clan standzuhalten. Die gegen die Elemente kämpft, um dich nicht schon wieder zu verlieren.“

		Achtung, Vorsicht: Sag' nicht die drei Worte, die ihn verärgern. Sag' nicht „Ich liebe dich“, Amandine, sei stark!

		„Die bemitleidenswerte Vollidiotin, die alles tut, was sie kann, um dich nicht zu lieben.“

		Verdammt.

		Gabriel packt mich grob am Handgelenk und zieht mich an sich. Dann ergreift seine Hand mein Genick und zieht es hinunter, ganz knapp an seines.

		„Du hättest die Prüfung fast vermasselt, süße Amande.“

		Er küsst mich wütend, es scheint eher ein Biss als ein Kuss zu sein. Ich versuche, mich zu wehren und mich loszureißen, weil mich seine Brutalität überrascht, doch der Kontakt unserer Zungen macht mich wehrlos. Sämtliches Durcheinander meiner Gefühle ist nichts gegen die wiedergefundene, intakte, schwindelerregende Alchemie zwischen uns. Ich bin wie betäubt. Mit seinem gesunden Arm nimmt Gabriel mich an der Taille und hebt mich zärtlich auf das Bett. Ich erobere ein wenig Platz neben ihm, um mich weiterhin in seinen Küssen zu verlieren. Sein Geschmack hat mir so gefehlt, und auch seine Haut, die ich nun langsam unter seinem lockeren, grau melierten T-Shirt ertaste. Mit seiner gesunden Hand streicht er über meine Wirbelsäule bis zum Genick, sodass mir Schauer über den Rücken laufen, und öffnet meinen BH, ohne dass ich es bemerke. Meine Finger streichen über seinen Bauch und erreichen den Gummizug seiner grau-blau karierten Pyjamahose. Wie kann er nur sogar in diesem Aufzug so gut aussehen? Meine Hand gleitet in seine Hose und liebkost seinen steifen Penis, der trotz Gabriels Verletzungen und seines manchmal schmerzverzerrten Gesichtes nichts von seiner Kraft eingebüßt hat. Am liebsten würde ich mich auf ihn stürzen, doch ich weiß nicht einmal, wie ich ihn berühren soll, ohne ihm wehzutun. Sein gepeinigter Körper, sein eingegipster Arm und seine gebrochenen Rippen behindern unsere übermächtige Lust. Er stöhnt einige Male vor Lust und vor Frustration, bis er murmelt:

		„Meine Amande, dieses Mal werde ich Sie nicht ausziehen können. Tun Sie es bitte für mich?“

		Sein fiebriger Blick und das verschmitzte Lächeln lassen mich dahinschmelzen. Ich stehe auf, stelle mich ans Fußende des Bettes und lasse meinen Trenchcoat zu Boden fallen, während ich meine Sportschuhe ausziehe.

		„Langsam. Lassen Sie es mich genießen …“

		Bittet er mich wirklich, hier vor ihm zu strippen?

		Wie macht man das?

		Im Dämmerlicht des Zimmers beginne ich mich auszuziehen und lasse auch den Angorapulli und den bereits geöffneten BH fallen. Ich versuche, seinem gierigen Blick standzuhalten und öffne langsam die Knöpfe meiner Jeans, einen nach dem anderen. Als ich nur noch meinen Slip trage, zögere ich kurz.

		„Drehen Sie sich um! Ich will Ihren göttlichen runden Po sehen.“

		Mit dem Rücken zu ihm ziehe ich meinen Slip über meine Hüften und an meinen Schenkeln hinunter und beuge mich schließlich nach vorne, um ihm den erwünschten Anblick zu schenken.

		„Ich will Sie spüren. Ich will Sie auf mir spüren. Umschlingen Sie mich.“

		Ohne ein Wort zu sagen, drehe ich mich um, klettere auf das Bett und setze mich rittlings auf meinen verletzten Liebhaber. Er scheint all seine Schmerzen vergessen zu haben. Seine Hand klatscht auf meine Brust und massiert sie fast brutal. Während er meine Brustwarze knetet, befreie ich seinen Penis, der vor Lust noch größer geworden ist, und presse ihn gegen meine Klitoris, die schon fast platzt. Mit einer plötzlichen Handbewegung nimmt er seinen harten Penis und führt ihn in mich ein, wobei ich vor Lust laut aufstöhne und mich ganz auf ihn setze, da ich es nicht mehr länger aushalte. Auch er stöhnt nun. Gabriel packt meinen Po und gibt den Rhythmus vor, ohne seinen Blick von mir abzuwenden. Ich spreize meine Beine etwas mehr, um ihn noch tiefer in mir aufzunehmen, und kreise langsam mit meinem Becken, um das Feuer in meinem Unterleib zu bezwingen. Doch der Orgasmus ergreift Besitz von mir, als mein Liebhaber schnell und fest zustößt, sodass das Krankenhausbett unter unseren gierigen Körpern wackelt. Er kommt in mir mit langen, tiefen Stößen und ich gebe mich meiner Lust hin, wobei ich meinen Schrei an seiner heißen Brust ersticke.

		Einen langen Moment bleiben wir so miteinander verbunden, mein erschöpfter Körper auf seinem endlich entspannten Körper ausgestreckt. Mit seinen Fingern streichelt er zärtlich über meinen Rücken und zeichnet Formen auf meine Haut. Ich vergrabe mein Gesicht in seinem Nacken und genieße diesen seltenen Moment der Zärtlichkeit, als sein Arm mich schließlich um die Hüfte fasst. Er hält mich fest, fast zu fest, und flüstert:

		„Jetzt gehst du nirgendwo hin.“

	
		4. Unfaire Konkurrenz

		

		Von: Marion Aubrac

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Freundin verzweifelt gesucht

		 

		Amandine, du bist diese Woche jeden Abend im Krankenhaus gewesen, wenigstens einen Abend wirst du doch auch mir zugestehen! Gut, du hast deinen Milliardär zurück, er läuft dir schon nicht weg!

		Heute ist Freitag, du musst mit mir ausgehen!

		


		

		Von: Amandine Baumann

		An: Marion Aubrac

		Betreff: AW: Freundin verzweifelt gesucht

		 

		Meine liebe Marion, ich kann nicht! Gabriel wird dieses Wochenende aus dem Krankenhaus entlassen. Ich muss ihn heute unbedingt sehen. Wenn er beschließt, nach Los Angeles zu fliegen, weiß ich nicht, wann ich ihn wiedersehen werde. Schon beim Gedanken daran wird mir schlecht.

		


		

		Von: Marion Aubrac

		An: Amandine Baumann

		Betreff: AW: AW: Freundin verzweifelt gesucht

		 

		Das ist armselig, ich spreche von uns und du sprichst wieder nur von ihm. Ich glaube, du warst mir lieber, als ihr gestritten habt, da wolltest du mich wenigstens treffen und ich musste dich nicht darum abbetteln. Schönen Abend!

		


		
		

		17 Uhr, ich steige aus meinem privaten Mailprogramm aus, fahre den Computer herunter, schnappe Jacke und Tasche und verlasse das Büro auf Zehenspitzen, in der Hoffnung, nicht auf Éric zu treffen, der noch immer in seine Artikel vertieft ist. Auf dem Flur stoße ich fast mit Émilie zusammen, die mich fragt, ob ich mir den Nachmittag freigenommen habe.

		Originell! Ich liebe meinen Bürojob …

		Meine Kollegin tätschelt mir den Arm, zwinkert mir zu und wünscht mir ein schönes Wochenende und, als sie mein Outfit mit einem breiten Lächeln bewundert, vor allem ein nettes Rendezvous heute Abend.

		Was? Habe ich es übertrieben?

		Im Aufzug betrachte ich mich im Spiegel: ein schwarzer taillierter Blazer, ein graues Top mit tiefem Ausschnitt, schwarze Röhrenhosen und passende Pumps, sieht doch toll aus!

		Gut, vielleicht habe ich mich ein wenig als Working Girl verkleidet …

		Doch anders kann man mit dem versammelten Diamonds-Clan nicht mithalten!

		Ich kremple schnell die Ärmel locker auf, um etwas legerer auszusehen, und mache mir einen lockeren Pferdeschwanz, während ich zur Metro laufe. Während der Fahrt versuche ich noch, mich etwas zurechtzumachen, doch ich verstehe bis heute nicht, wie manche Mädchen sich jeden Morgen mit einem winzigen Taschenspiegel schminken können, wenn der Zug so ruckelt. Ich verzichte darauf und beobachte stattdessen die Fahrgäste in meinem Waggon … und stelle mir vor, wie sie mit ihren jeweiligen Partnern Sex haben. So kann ich mich am besten vom Stress ablenken.

		Gut gelaunt und sicheren Schrittes nähere ich mich dem Krankenhaus und sehe unter dem Vordach Silas, der eine Zigarette raucht. Er pfeift, als ich vor ihm stehe, nimmt meine Hand und dreht mich, sieht mir unverhohlen ins Dekolleté und sagt:

		„Für mich hättest du dich nicht so hübsch machen müssen, ich sehe ja lächerlich neben dir aus.“

		„Ich kann dir versichern, dass du auch so aussiehst, wenn ich nicht neben dir stehe.“

		Ich drücke ihm zum Gruß fröhlich ein Küsschen auf die Wange und hebe mit meinem Finger sein Kinn, sodass er mir endlich in die Augen sehen muss.

		„Das würde die kleine chinesische Hilfsschwester, die in der Nachtschicht arbeitet, nicht sagen …“

		„Minh? Sie ist Vietnamesin! Und ich glaube, verheiratet ist sie auch!“

		„Du kannst manchmal so verklemmt sein, Amandine! Man könnte meinen, du wärst meine Mutter … Und Linh ist eine sehr offenherzige Person.“

		„Ganz sicher, aber sie heißt noch immer Minh. Sogar ich weiß das.“

		„Ach! Sie ist dir also auch ins Auge gesprungen?!“

		„Mach nur so weiter, und ich werde dir woanders hinspringen als ins Auge …“

		„Ich glaube, es wird Zeit, dass ich zurück nach Los Angeles gehe.“

		„Wann reist du ab?“

		„Unser Flug geht morgen Abend.“

		„Unser? Wer fliegt denn noch?“

		„Papa, Mama, Ching und ich.“

		„Minh! Fliegt Gabriel nicht?“

		„Er sagt, er hat hier noch etwas zu erledigen. Ich frage mich, ob das nicht mit einer Brünetten im schwarzen Hosenanzug zu tun hat. Sie ist hübsch, aber etwas anstrengend. Zumindest denke ich das … Unsere Mutter versucht ihn gerade davon zu überzeugen, mit uns abzureisen.“

		„Aha. Sehr gut, na toll … Du hast nicht zufällig Lust, ihr als Ablenkungsmanöver zu gestehen, dass du schwul bist, oder?“

		„Du weißt, dass Gab dich gern hat. Obwohl, ich glaube, er hat dich mehr als gern. Ich habe meinen Bruder schon lange nicht mehr so erlebt. Er ist den ganzen Tag unruhig und klebt an seinem Handy wie ein verknallter Teenager …“

		„Ja, er langweilt sich hier. Er muss wieder seine Geschäfte aufnehmen.“

		„Und sobald du in seinem Zimmer auftauchst, lacht er, obwohl ich zuvor erfolglos Stunden damit verbracht habe, ihn zu einem Lächeln zu animieren.“

		„Bei deinem Sinn für Humor kann man ihm das auch nicht verdenken …“

		„Du bist so undankbar! Ich sag' dir was Nettes, und du verhältst dich wie ein Ekel.“

		„Ich bin nicht auf deine Nettigkeiten angewiesen, Silas. Ich will nur die Wahrheit. Ich wüsste so gerne, was er über mich denkt …“

		„Das hat er mir nicht gesagt. Ich weiß aber, dass es lange Zeit her ist, dass er es zugelassen hat, dass sich jemand um ihn kümmert. Jeden Tag. Ohne dass es ihm auf die Nerven geht und ohne sich aus dem Staub zu machen. Ich weiß ja nicht, was du mit ihm angestellt hast, aber ich freue mich für ihn. Und ich bin auch ein bisschen eifersüchtig.“

		„Fang nicht schon wieder damit an … Danke für alles, was du gesagt hast. Das tut mir gut.“

		„Silas, der gute Samariter, zu Ihren Diensten. Ich weiß, ich rede zu viel und du wartest nur darauf, also geh' schon rein zu ihm, bevor unsere Mutter ihn kidnappt. Ich werde sehen, ob ich Bing irgendwo finde.“

		„Um diese Zeit ist MINH im Ruheraum und trinkt den ersten Kaffee ihrer Schicht.“

		Ich zwinkere ihm zu und gehe schnellen Schrittes zu Gabriels Zimmer. Ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen, aber durch Silas' Worte habe ich Schmetterlinge im Bauch. Ist mein rätselhafter Milliardär kurz davor, sich zu öffnen? Nur ein klein wenig? Als ich an die Türe klopfe, bittet mich Prudence mit kalter und wütender Stimme herein, sodass ich am liebsten wieder gehen möchte. Ich stecke meinen Kopf durch den Türspalt und Gabriel begrüßt mich strahlend. Ich werde ganz schwach.

		„Amande. Meine Eltern wollten gerade gehen.“

		George grüßt mich freundlich und Prudence nickt mir kurz zu, bevor sie das Zimmer verlässt.

		„Wie geht es dir?“

		„Schlecht. Küssen Sie mich.“

		Gut, heute Abend siezen wir einander also …

		Ich folge also, nehme sein Gesicht in meine Hände und küsse ihn zärtlich auf den Mund. Beim Kontakt mit seiner heißen Haut und seinen weichen Lippen ist es mir unmöglich, mich zu erheben. Ich könnte stundenlang in dieser Position bleiben, doch Gabriel weicht meinem allzu langen Kuss aus, indem er sich aufsetzt, und mustert mich genau.

		Siezen und der düstere Blick: Das klingt nicht gut.

		„Mir gefällt dieses Outfit sehr gut.“

		Na, immerhin …

		„Sehr schick. Hatten Sie heute einen wichtigen Termin?“

		„Eifersüchtig?“

		„Mit wem denn?“

		„Mit einem mürrischen Geschäftsmann. Er ist auch ein wenig besitzergreifend. Und bizarrerweise empfängt er mich in einem gestreiften Pyjama. Nicht so schick.“

		„Ich bin nicht zum Lachen aufgelegt, bittere Amande. Ich möchte Ihnen etwas vorschlagen.“

		Ich weiß nicht, warum, aber ich habe ein ungutes Gefühl …

		„Morgen Früh werde ich das Krankenhaus verlassen. Ich muss geschäftlich in Paris bleiben, doch ich habe viel nachzuholen. Ich brauche eine Sekretärin, eine Assistentin, eine Krankenschwester. Ich brauche Sie.“

		„Leider habe ich nur eine Ausbildung als Journalistin.“

		„Ich werde Sie einschulen. Ich möchte, dass Sie für mich arbeiten. Ab morgen Früh.“

		„Aber ich habe doch schon einen Job.“

		„Das ist nur ein Praktikum. Ich werde Sie bezahlen. Ich zahle Ihnen zehnmal so viel, wie Sie jetzt verdienen.“

		Jetzt geht es wieder los … Der gnädige Herr wirft mit Geld um sich und findet dabei auch noch die Zeit, mich zu demütigen.

		„Mr. Diamonds, Sie können so viel zahlen, wie Sie möchten, aber Sie können meine Freiheit nicht kaufen.“

		„Eine ausgezeichnete Antwort. Und auch enttäuschend. Möchten Sie noch etwas dazu sagen?“

		Er gibt so schnell auf? Oder ist das die Ruhe vor dem Sturm? Achte auf deinen Ton, Amandine!

		„Vor allem aber möchte ich nicht Geschäftliches mit Privatem vermischen. Und ich kenne meine Prioritäten. Ich bin sicher, dass Sie mir folgen können …“

		„Ich verstehe. Sie können jetzt gehen.“

		In der Metro fühle ich mich grotesk in meiner Verkleidung als Geschäftsfrau und würde mir am liebsten diese scheußlichen Kleider vom Leib reißen. Die Fahrgäste um mich herum scheinen mich alle anzustarren, weil ich Tränen in den Augen habe. Ich muss hier raus! Ich überlege, wen ich anrufen könnte, um mich von ihm retten zu lassen. Marion? Sie kommt mit solchen Situationen am besten klar. Aber was soll ich ihr sagen? „Ich habe dich heute Abend versetzt, aber er hat mich gerade rausgeworfen, treffen wir uns jetzt?“ Silas? „Dein idiotischer Bruder hat mich rausgeschmissen, vergiss deine Krankenschwester, gehen wir etwas trinken!“ Émilie? „Ich habe mich um 17:00 wie eine Diebin aus dem Büro geschlichen, aber ich habe keine Ahnung, was ich bis Montagmorgen tun soll …“ Camille? „Du hast einen nichtsnutzigen Ehemann und ein anstrengendes Baby, was hältst du davon, dass du jetzt auch noch eine debile Schwester hast?“ Meine Eltern? „Ich komme nicht oft zu euch auf Besuch, aber ich wäre jetzt gerade gerne wieder 4 Jahre alt und möchte mich von euch umsorgen lassen, ohne dass ihr mir Fragen stellt.“

		In meinem Kopf ist die Liste der Leute, die mir nahe stehen, zu Ende und ich fühle mich furchtbar allein.

		An der Leere, die dich umgibt, bist nur du allein schuld, Amandine. Wegen der schönen Augen von Gabriel. Und deine Augen heulst du dir wegen ihm aus.

			Ich schleiche nach Hause und pflanze mich vor den Fernseher. Ich sehe nicht einmal hin, aber die Stimmen und die Bilder, die mein Wohnzimmer erleuchten, leisten mir wenigstens Gesellschaft. Wie ferngesteuert drehe ich meinen Laptop auf dem Couchtisch auf, ohne wirklich zu wissen, was ich dann damit anfangen soll. Ich werde mich wohl irgendwie beschäftigen. In meiner Mailbox befinden sich sechs ungelesene Nachrichten – alle von Gabriel. Ich öffne sie in chronologischer Reihenfolge.

		

		Von: Gabriel Diamonds

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Auftrag

		 

		Fräulein Baumann,

		Sie haben mein Angebot ausgeschlagen, ohne zu zögern. Es liegt nun an Ihnen, diesen letzten und einzigen Auftrag durchzuführen: Ich überlasse Ihnen die Auswahl, die Sie hoffentlich mit derselben Überzeugung treffen, wer Sie für diesen Posten ersetzen soll.

		Nachfolgend übermittle ich Ihnen dazu die fünf aussichtsreichsten Bewerbungen. Ich benötige Ihre endgültige Entscheidung morgen zu frühster Stunde.

		Mit freundlichen Grüßen,

		G.D.

		


		Mit freundlichen Grüßen? Letzter und einziger Auftrag? Zu frühster Stunde? Er macht sich über mich lustig!

		Während ich im Geiste eine Antwort vorbereite, die seinem bösartigen Vorschlag gerecht wird, klicke ich aus Neugier auf die fünf folgenden Mails. Beim Durchlesen der Lebensläufe flippe ich noch mehr aus: Solveig, die große blonde Dänin, die fünf Sprachen spricht, Abigael, die vulgäre Amerikanerin mit riesigen Brüsten, dicken Lippen und geringer Berufserfahrung, Diane, die piekfeine kleine Französin mit unzähligen Diplomen, die seinen Eltern wohl besonders gefallen würde, Eve, die über und über tätowierte und gepiercte Londonerin, die ihre Offenheit betont, und Paloma, die Latinobombe aus Uruguay, die als eines ihrer Hobbys „Massagen“ angibt. Ich glaube, ich träume. Ich kann mir keine einzige dieser Nymphomaninnen als persönliche Assistentin von Gabriel, 24 Stunden am Tag, vorstellen, das übersteigt meine Kräfte. Ich schließe sofort die berührungsfreudige Paloma aus, danach Abigael, die aus dem gleichen Land stammt wie er, und Diane, die mir zu gut erscheint (oder zumindest besser als ich). Übrig bleiben die kühle nordische Schönheit (ich weiß, dass er keine Blondinen mag) und der kleine Punk mit roten Haaren (der ihn wohl ziemlich kalt lassen würde, wie ich meine). Laut den Unterlagen ist die erste die kompetenteste, doch als ich die Namen auf Google suche, scheint die andere sich für die Schwulen- und Lesbenbewegung in London einzusetzen. Und wenn man sich die Fotos ansieht, scheint sie sich nicht nur für sie einzusetzen … Ich habe mich entschieden.

		Das ist eine Falle, Amandine, pass auf!

		Egal. Ich schicke eine kurz angebundene Antwort an Gabriel und empfehle ihm, sich für Eve Miller zu entscheiden, ohne eine Begründung zu nennen. Er antwortet unmittelbar danach, dass ihn meine Wahl nicht überrascht, und führt die Adresse eines Apartments im Pariser Stadtteil Marais an, das er wegen seines geschäftlichen Aufenthalts gemietet hat. Dorthin kann ich mich jederzeit begeben, wenn ich Lust auf „Privates“ verspüre. Ich verfluche ihn. Ich lese seine Antwort das ganze Wochenende über immer und immer wieder, stelle mir vor, wie er seine neue Assistentin zum ersten Mal trifft, gehe rastlos in meiner Wohnung auf und ab und beschließe, zu ihm zu fahren, um schon an meiner Türe wieder den Mut dazu zu verlieren … Es ist eine einzige Qual. Nach dem, was er mir angetan hat, will ich nicht wieder auf sein Spiel eingehen, will ich nicht nachgeben und einfach so bei ihm auftauchen. Doch es bringt mich um, ihn nicht zu sehen, nichts zu erfahren. Ich vergehe vor Eifersucht, wenn ich daran denke, dass ich ihm eine potenzielle Beute auf dem Silbertablett serviert habe, eine durchgeknallte Britin, die bei seinem Charme sicher schwach wird und ihm vielleicht ihre am besten versteckten Tattoos und die außergewöhnlichsten Piercings zeigt.

		Ich bin ja so blöd! Die Dänin wäre sicher besser erzogen, hätte mehr Schamgefühl und wäre nicht so „offen“ …

		Am Montag ziehe ich den Arbeitstag mehr schlecht als recht durch und fahre, mit den Nerven am Ende, ins Marais, um meine Neugier zu befriedigen: Ich will meine Rivalin treffen und vor allem beobachten, wie sich Gabriel ihr gegenüber verhält. Ich habe den Eindruck, gesenkten Hauptes in einen Hinterhalt zu tappen; was ich sehe, wird mir sicherlich nicht gefallen. Im Hinterhof eines Hauses finde ich heraus, dass es sich um ein altes Atelier handelt, das in ein modernes Loft mit riesigen Glaswänden umgebaut wurde. Die berühmte Eve öffnet mir die Tür und ihr raubtierhaftes Lächeln, ihr charmanter britischer Akzent, ihr feuerrot gefärbter Kurzhaarschnitt, ihr weißes Top ohne BH darunter, das ihre Brustwarzen durchscheinen lässt, und ihre unzähligen roten und schwarzen Tätowierungen an den muskulösen Armen und dem Bauch, den die niedrige Hüftjeans nicht verdeckt, treffen mich mit voller Wucht. Ein letztes Detail versetzt mir den Gnadenstoß: Sie geht barfuß auf dem behandelten Betonboden, als wäre sie hier schon ewig zu Hause. Gabriel kommt sehr langsam auf mich zu, auch er barfuß und in einer taupefarbenen Leinenhose und einem legeren weißen T-Shirt. Er ist schön wie ein Gott und lächelt entspannt. Er sagt etwas auf Englisch zu ihr, das ich nicht verstehe, und sie antwortet mit einem gezwungenen, verrückten, lauten und grässlichen Lachen. Sie legt den Kopf schief, berührt mich lange am Arm und lacht weiter, wobei ich nicht weiß, worüber sie lacht. Schließlich setzt sie sich im Schneidersitz auf den Boden zwischen der großen beigen Eck-Couch und dem Couchtisch und nimmt wieder ihre Arbeit an einem hypermodernen Laptop auf. Gabriel bietet mir an, mir alles zu zeigen, wir steigen zum Obergeschoss des Lofts hinauf und er beginnt zu sprechen:

		„Sehr gute Wahl.“

		„Das sehe ich.“

		„Eve ist erfrischend, sehr bemüht und voller Lebensfreude. Ich bin sehr mit ihr zufrieden.“

		„Es freut mich, das zu hören. Wohnt sie hier?“

		„So ist es einfacher. Ich brauche jemanden, der rund um die Uhr für mich da ist.“

		„Und, wie ist es so, wenn sie für dich da ist? Bist du da auch zufrieden?“

		„Du solltest dein Englisch etwas auffrischen, meine kleine Amande. Sie hat gerade vorher gesagt, du bist genau ihr Typ. Und ich finde, dass sie es auch schlecht verbergen konnte.“

		„Ach so, sie ist also …“

		„Nach dem, was sie mir erzählt hat, bisexuell.“

		Verdammt!

		„Ich habe auch nicht verstanden, was du zu ihr gesagt hast.“

		„Dass ich sie nicht angelogen habe: Dass du sicherlich schmollend hierherkommen wirst und zum Anbeißen aussiehst.“

		Während er dies sagt, kommt Gabriel auf mich zu und tut so, als würde er meine Nase abbeißen, dann tippt er mit einem Finger zwischen meine Brüste. Ich lasse mich nach hinten auf das riesige Bett fallen. Er legt sich vorsichtig neben mich und beginnt damit, langsam die Knöpfe meiner Bluse zu öffnen. Ich wehre mich nicht. Ohne zu sprechen oder mich zu küssen öffnet er Knopf und Reißverschluss meiner Jeans. Er sieht mir tief in die Augen und leckt langsam seinen Mittelfinger ab. Seine Sinnlichkeit raubt mir den Verstand. Dann gleitet sein feuchter Finger in meinen ebenso feuchten Slip. Er liebkost meine unter der Kleidung eingesperrte Klitoris und ich atme tief ein, um nicht aufzustöhnen, da ich weiß, dass sich der Eindringling genau unter dem Obergeschoss befindet. Gabriel führt seinen Mittelfinger erneut zu seinem Mund und nimmt genüsslich meinen Geschmack auf.

		„Und Sie sind auch ganz nach meinem Geschmack, süße Amande.“

		„Eve ist genau unter uns, sie kann alles hören.“

		„Ich möchte, dass Sie schweigend kommen.“

		Er gleitet mit seiner Hand wieder in meinen Slip und dringt mit seinem Finger bis zum Eingang meines Lustzentrums vor, wo er verweilt, während sein Daumen erneut meine erregte Klitoris verwöhnt. Seine kreisförmigen Bewegungen lösen himmlische Gefühle aus und mein Körper windet sich unter der ungeheuren Lust, die er mir bereitet. Mein Seufzen wird umso lauter, je näher der Orgasmus kommt. Gabriel hält mir mit einer Hand den Mund zu, während er mit der gesamten anderen Hand meinen Schoß, der schon kurz vor der Explosion steht, zum Vibrieren bringt. Ich kralle mich in die Laken, doch auch das reicht nicht, um mich zu beruhigen. Schließlich vergrabe ich meine Fingernägel im Rücken meines Liebhabers, um zu verhindern, beim Orgasmus laut aufzuschreien. Zuallerletzt stößt Gabriel mit einem Finger tief in mich und schiebt mir einen anderen zwischen die Lippen. Als ich komme, beiße ich brutal zu, bis er brüllt.

		„Gabriel, are you OK?“

		Eve erkundigt sich grinsend, obwohl sie ganz genau weiß, was wir gerade quasi vor ihren Augen machen. Gabriel beruhigt sie und lächelt zurück. Vom Untergeschoss aus fährt sie fort:

		„Die Flugtickets für morgen Früh sind schon gebucht. Start um 08:30, Ankunft um 19:30.“

		„Perfekt, vielen Dank, Eve.“

		Ich versuche, wieder normal zu atmen, und mische mich in das Gespräch ein:

		„Wohin fliegt ihr?“

		„Nach Hause, nach Los Angeles. Dort wartet ein großer Vertragsabschluss auf mich. Eve wird mir dabei helfen.“

		„Machst du dich über mich lustig? Und das war gerade mein Abschiedsgeschenk?“

		„Das war ein Vorgeschmack. Du kommst mit uns. Dein Chef braucht eine Reportage über die Weinberge Kaliforniens. Außerdem sagt mein Bruder, dass du ihm fehlst.“

		Ich umarme Gabriel stürmisch, juble und rolle mich mit ihm über das ganze Bett. Er hält mich fest und küsst mich leidenschaftlich, wie ich es mir schon so lange erhofft habe.

		Eve steht plötzlich im Obergeschoss, immer noch mit einem verschmitzten Grinsen in ihrem hübschen Gesicht:

		„Darf ich mitmachen?“

	
		5. Familienähnlichkeit

		Nur 20 Minuten von Los Angeles entfernt befindet sich das Anwesen der Familie Diamonds in Manhattan Beach, einer noblen Stadt in Los Angeles County. Es ist wunderschön hier. Kurz nach 20 Uhr betreten Gabriel, Eve und ich das prächtige Grundstück. Ich hätte nie auch nur eine Sekunde so viel Luxus und Herrlichkeit für möglich gehalten.

		Oh mein Gott …

		Ich verfalle sofort dem Charme der Villa Diamonds. Über die riesige Terrasse, die zum Hinsetzen einlädt, gelangen Gabriel und Eve zum Haupteingang, während ich mich nicht an der paradiesischen Aussicht sattsehen kann. Der Ozean … so weit das Auge reicht. Ich atme tief die Meeresbrise des kristallklaren Wassers ein und fühle, wie der laue Wind mein Gesicht streichelt. Ich stehe wie angewurzelt da, genieße das fast unwirkliche Schauspiel und bin gefesselt von all dieser Schönheit. Nach einigen Minuten schmiegt sich mein Liebhaber an mich und flüstert mir mit unendlicher Zärtlichkeit ins Ohr:

		„Komm, meine Amande, wir werden noch genügend Zeit dazu haben, vom Duft des Meeres trunken zu werden …“

		Gabriel küsst mich zärtlich hinter das Ohr, nimmt mich an den Hüften und führt mich mit sich. Unfähig, mich zu wehren, und immer noch verwirrt von der Zärtlichkeit in seiner Stimme lasse ich mich leiten. Als wir die beeindruckende doppelflügelige Bronzetür durchschreiten, bin ich überwältigt von dem Werk des berühmten Architekten Wallace Tutt. Eve, die angeberische Assistentin, hatte sehr gut recherchiert und sich nicht zurückhalten können, mir dies im Flugzeug mitzuteilen.

		„Das war das Genie, das die Villa von Gianni Versace errichtet hat!“

		Hochinteressant – Vielen Dank, Tattoo-Girl!

		Ich trete auf hellem Marmorboden in diesen Tempel des Luxus ein. Das sanfte Abendlicht erhellt die Wände und Statuen der Eingangshalle, die 100 m² groß sein muss. Unter der vier Meter hohen Decke hallen unsere Schritte und mir wird schwindelig, als ich hochsehe. Trotzdem gehe ich weiter, gestützt vom festen Griff meines Apollons. Wir gehen einige Stufen hinunter und befinden uns in einem riesigen, luxuriös eingerichteten Art déco-Salon. Die zeitgenössischen Bilder und Skulpturen und die außergewöhnlichen Möbel erinnern mich daran, womit ich es hier zu tun habe: dem Diamonds-Clan, der alles andere als gewöhnlich ist … Endlich führt mich mein Liebhaber zur großen Glastüre, um mir den Garten zu zeigen.

		Das nennst du einen Garten?!

		Mühelos zieht er die Glastüre, die eine Tonne wiegen muss, zur Seite und geleitet mich hinaus. Üppiges Grün, tropische Pflanzen, Designleuchten, Springbrunnen aus weißem Stein … Ich habe das Gefühl, im Garten Eden zu wandeln – natürlich in der Luxusversion davon. Freudenschreie reißen mich jäh aus meinen Träumen: Am Fuße der Stufen, die zum wunderschönen Swimmingpool mit Wasserfall führen, beklatschen etwa 50 Gäste die Rückkehr des Helden.

		Wir drei stehen direkt vor der tobenden Menge. Ich beeile mich, Gabriels Arm zu nehmen, teils, um mich zu beruhigen, teils, um mein Revier zu markieren und nicht als einfacher hübscher Aufputz gesehen zu werden. Das Problem: An seinem anderen Arm sehe ich Eve, die dasselbe macht wie ich, und meinen Liebhaber scheint dies nicht im Geringsten zu stören.

		Geh weg von ihm, Assistentin! Ich bin die offizielle Begleiterin!

		Ich vermute, dass er dieses Dreieck oder zumindest den Eindruck, den er macht, wenn er mit zwei hübschen Frauen am Arm aufkreuzt, womöglich auch noch genießt. Viele der Gäste sind weiß gekleidet (ist das in Los Angeles bei Nacht so üblich?) und ich suche unter ihnen nach bekannten Gesichtern. Die elegant gekleidete Prudence eilt ihrem Sohn entgegen und drückt ihn fest an sich, während George ihm väterlich auf den Rücken klopft. Auch Silas kommt, in metallicblauen Bermudas und einem giftgrünen Poloshirt, auf ihn zu.

		Rebellisch wie immer …Das hat Frau Mama sicherlich nicht gefallen!

		Er hebt seinen Zwillingsbruder hoch und schüttelt ihn durch wie ein Fußballer, der nach einem Tor seinen Mannschaftskameraden bestürmt. Seine gebrochenen Rippen tun ihm immer noch weh, das kann ich an seinem Blick sehen, doch Gabriel lächelt trotzdem gelassen und ist froh, wieder bei seiner Familie zu sein. Auch eine große, schlanke dunkelhäutige Schönheit in einem langen, atemberaubenden weißen Designerkleid nähert sich. Ein Bustier hebt ihre Brüste und bringt die karamellfarbene Haut ihres Dekolletés und ihrer Arme zum Strahlen. Das hoch geschlitzte Kleid gibt den Blick auf ein schlankes, muskulöses Bein frei, das längste und perfekteste, das ich je gesehen habe. Sie trägt einen modernen Kurzhaarschnitt und kein einziges Schmuckstück, doch sie strotzt nur so vor Weiblichkeit, Eleganz, Stärke und Sinnlichkeit. Die Art und Weise, wie sie ihren Kopf hochhält und sicheren Schrittes geht, und ihr intensiver Blick sagen mir, dass sie zu Gabriels Welt gehört – sogar zum intimsten Kreis, denn sie umarmen einander lang mit geschlossenen Augen und schmiegen dabei das Gesicht an den Hals des anderen.

		Seine Ex, das hat gerade noch gefehlt …

		Auch Eve ist ihre Vertrautheit aufgefallen, und ich sehe, wie sich ihr freundliches Gesicht verkrampft.

		Ich dachte, sie hätte sich in mich verknallt? Will sie jetzt lieber Halle Berry?

		George und Prudence schieben einen bockigen Jungen nach vorne, der Gabriel grüßen soll. Er muss etwa 12 oder 13 Jahre alt sein, hat blonde Haare, die Stirn und Ohren bedecken, feine Gesichtszüge und entzückende Sommersprossen, die sein freches Aussehen noch betonen. Gabriel streicht ihm sanft durch das Haar, und der Junge sieht weg und brummelt. Sicherlich ein Neffe oder ein kleiner Cousin mitten in der Pubertät. Ich beobachte die berührende Szene aus dem Hintergrund und sehe, wie Gabriel in der Menge verschwindet und von anderen Gästen in Beschlag genommen wird.

		Okay, allzu bald werde ich ihn wohl nicht mehr zu Gesicht bekommen …

		Ich beschließe, zum appetitlich angerichteten, bunten Buffet neben dem Poolhaus zu gehen. Hawaiianische Kellner begrüßen mich, legen mir eine Blumenkette um den Hals und servieren mir einen äußerst erfrischenden orangefarbenen Punsch. Ich bekomme einen Teller Gambas mit Ananas und Ingwer, die absolut köstlich sind, drei Musiker spielen etwas abseits auf der Ukulele und ich setze mich auf eine hübsche Steinbank, um das kleine Konzert beim Essen zu genießen. Die Atmosphäre ist entspannt, ich bin unheimlich glücklich. Es scheint, als befände ich mich in einer anderen Dimension. Ich bin vielleicht etwas einsam, aber entzückt von meinem Umfeld.

		Eve kommt zu mir und leistet mir Gesellschaft, ihre Laune ist in etwa so wie jene des Jungen von vorhin. Sie hebt die Augen zum Himmel, sodass ich eindeutig erkennen kann, dass sie sich langweilt. Sie setzt sich an meine Seite und beginnt mit einem teilweise englischen Monolog über die aphrodisische Wirkung von Ingwer, wobei ich ihr leicht den Rücken zuwende, um mich wieder auf die tolle Musik zu konzentrieren. Eve lässt sich nicht entmutigen und streicht mit ihrem Zeigefinger an meiner Wirbelsäule entlang.

		„Was tust du da?“

		„Ich versuche, mich zu beschäftigen …“

		„Indem du mir etwas auf den Rücken zeichnest?“

		„Ich hatte eigentlich etwas anderes vor, meine Süße.“

		„Du solltest die Finger vom Punsch lassen, Süße!“

		„Ich bin nicht betrunken, ich möchte mich amüsieren. Es ist so langweilig hier.“

		Fängt sie jetzt an, zu quengeln?

		„Komm, gehen wir ins Wasser!“

		„Ja klar, Eve, tolle Idee! Wir haben beide keine Badesachen an.“

		„Wozu? Ich würde dich sehr gerne nackt sehen.“

		„Niemand hier zieht sich aus, niemand geht ins Wasser.“

		„Gestern Abend warst du nicht so prüde, meine Süße. Komm, das Wasser ist perfekt!“

		Sie hat einen Schuh ausgezogen, prüft das Wasser mit ihrem Fuß und spritzt mich schließlich lachend an. Einige Gäste drehen sich überrascht zu uns um, meine himmelblaue Bluse klebt mir in nassen Flecken an der Haut und lässt meinen getupften BH durchblitzen.

		Na toll!
		
		Ich werde sie ersäufen, sie möchte ja so gern ins Wasser!

		Eve kommt auf mich zu, starrt auf meine Brüste und lächelt mich gierig an. Sie greift nach meinem obersten Knopf und flüstert:

		„Die kannst du jetzt ausziehen. Ich möchte dich küssen, das hebt sicher die Stimmung hier. Ich will Fun.“

		„Nein, du willst die Aufmerksamkeit auf dich lenken, und dabei werde ich dir sicher nicht als Alibi dienen.“

		Ich stehe auf, um von der verrückten mit den roten Haaren wegzukommen, und bin mir dabei nicht sicher, ob diese Reaktion gut für mein Image ist. Meine letzte Aussage hat sie verärgert; Sie sieht mich kalt an, als wäre sie dabei, Rachepläne zu schmieden …

		„Ich habe Lust auf Sex, Amandine!“

		Sie schreit diesen Satz fast heraus, sodass er nicht ungehört bleibt. Um uns herum herrscht Stille. Sie schlägt die Hand vor den Mund, wie ein kleines Mädchen, das so tut, als täte ihr diese Dummheit leid … Danach provoziert sie mich weiter, indem sie ihren Arm um meine Schulter legt und mir einen Kuss auf die Wange drückt. Ich spüre Dutzende Augen, die uns anstarren, und weiß nicht, was ich tun soll. Als ich mich aus ihrem Griff befreie, sehe ich, wie Silas, Gabriel und seine Ex, gefolgt von dem trotzenden Jungen, genau auf uns zukommen.

		„Na, Mädels, amüsiert ihr euch gut?“, ruft uns Silas entgegen.

		Die umwerfende schwarze Liane blickt uns vorwurfsvoll an, während Gabriel die Szene neugierig verfolgt und an unserer neu entstandenen Freundschaft sehr interessiert zu sein scheint.

		Wenn du dir gerade einen Dreier vorstellst, irrst du dich gewaltig, Diamonds!

		„Darf ich vorstellen: meine Assistentin Eve Miller und Amandine Baumann, von der ich dir schon erzählt habe.“

		Habe ich das richtig verstanden? Er hat seiner Ex von mir erzählt?

		Sie schenkt uns ihr schönstes gezwungenes Lächeln, legt Gabriel ihren langen, grazilen Arm um die Taille und schmiegt sich an ihn, als wäre ihr kalt. Obwohl bereits die Nacht über Los Angeles hereinbricht, muss es mindestens 18 Grad haben.

		Ich habe die Botschaft verstanden, das ist ihr Jagdrevier!

		In meinem Kopf gerät alles durcheinander: Eve, die mich geradezu anspringt, Gabriel, der ihr kleines Verführungsspiel zu mögen scheint, Silas, der sich über die Szene amüsiert, und der kleine Junge, der uns seltsam anstarrt … Ich weiß nicht, wie es noch unangenehmer werden könnte. Mein Liebhaber bemerkt, wie ich mich fühle, und beschließt, mir zu helfen.

		„Amande, das ist meine Schwester Céleste.“

		Seine WAS?

		„Und das ist Virgile. Der kleine Wildfang ist nicht sehr zugänglich.“

		Gabriel legt seine Hand auf den Kopf des blonden Jungen, der ihm ausweicht und wegläuft.

		Nettes Kind …

		Nach einer endlosen Stille ergreift Céleste das Wort und erachtet es für nötig, mir die Sache zu erklären:

		„Wie kann das gehen? Ja, meine Brüder sind weiß und ich bin schwarz, also bin ich wohl ihre Adoptivschwester. Doch wir ähneln einander mehr, als Sie sich vorstellen können.“

		„Die Diplomatie liegt unserer Familie eben im Blut“, grinst Silas.

		„Erfreut, Sie kennenzulernen.“

		Mir ist nichts Besseres eingefallen, das ich auf so viel Geringschätzung und Aggressivität antworten könnte. Gabriel wechselt das Thema und wendet sich direkt an Eve, die seltsam still ist und ihn mit den Augen verschlingt.

		„Fräulein Miller, ich denke, Ihre Anwesenheit hier ist nicht mehr vonnöten.“

		„Excuse me?“

		„Sie haben sich absolut unangemessen verhalten. Sie verlassen uns noch heute Abend. Endgültig. Ich werde jemanden kommen lassen, der Sie fortbringt.“

		Dabei nimmt Gabriel meine Hand, küsst seine Schwester zärtlich auf die Wange und führt mich ins Innere der Villa. Nach diesen Worten bin ich vollkommen sprachlos. Er schlägt mir einen Spaziergang am Strand vor und ich bitte ihn, mich noch umziehen zu dürfen, um meine nasse Bluse loszuwerden und fünf Minuten alleine in einem Zimmer durchzuatmen. Bevor er mich gehen lässt, nimmt er ein Polaroidfoto aus der Brusttasche seines Hemdes und legt es mir in die Hand. Ich habe keine Ahnung, wann das Foto von uns aufgenommen wurde, wahrscheinlich bei unserer Ankunft im Garten. Wir stehen eng nebeneinander, sehen einander in die Augen und lächeln einander an. Die Aufnahme ist perfekt. Ich bewahre sie in meiner kleinen hölzernen Schmuckschatulle auf, in die mein Vorname eingraviert ist. Ich habe sie immer bei mir, seitdem meine Mutter sie mir geschenkt hat.

		Als Gabriel mein luftiges kurzes weißes Kleid sieht, funkeln seine Augen. Er sieht mich unentwegt an, während wir langsam im weichen Sand spazieren. Durch die Dunkelheit, das Plätschern der Wellen und den Duft des Meeres haben wir uns beide beruhigt. Mit seiner warmen und wohlklingenden Stimme erzählt er mir, wie sich seine Eltern in Paris kennen- und lieben gelernt haben, von ihrem Umzug in die Vereinigten Staaten, wo sein Vater durch seine Geschäfte reich wurde, von ihrem Unglück, keine Kinder bekommen zu können, von der langen Wartezeit, bis sie endlich die beiden schmächtigen Zwillingsbrüder aus einem Kinderheim im Hinterland Amerikas und schließlich auch die kleine Céleste aus einem Waisenhaus in Äthiopien adoptieren durften. Er erklärt mir, warum sie alle drei so symbolische Vornamen erhalten haben und warum Prudence eine so gluckenhafte Mutter ist. Ich hätte es nicht gedacht, aber Gabriel trägt große Bewunderung für seine Eltern und eine tiefe Liebe zu seinen Geschwistern in sich.

		Er hat also ein Herz.

		Zweifellos etwas verwirrt dadurch, was er mir alles erzählt hat und wie sehr es mich berührt, bleibt Gabriel plötzlich stehen, hebt mich hoch und trägt mich in seinen Armen zum Meer, wobei er mich wissen lässt, dass nun die Zeit für ein Mitternachtsbad gekommen sei. Ich halte mich an seinem Nacken fest, er lässt mich in die lauwarmen Wellen gleiten und küsst mich leidenschaftlich, während wir ins Salzwasser eintauchen. Wir wirbeln eng umschlungen im Ozean umher, der in dieser Nacht nur für uns reserviert zu sein scheint. Als die Lust von uns beiden Besitz ergreift, trägt er mich hinaus und legt mich in den Sand. Er kniet sich vor mich, zieht mit einer unglaublich männlichen Geste sein nasses T-Shirt aus und legt sich ganz nah zu mir. Ich glühe bereits. Er hebt mein nun transparentes Kleid bis zu meinen Hüften und zerreißt den weißen Spitzenstring mit einer einzigen heftigen Geste. Niemals zuvor war ich so erregt. Gabriel schürt diese Leidenschaft noch mit langen, feuchten, wilden und salzigen Küssen, die mich vollkommen um den Verstand bringen.

		Mein Liebhaber weiß, wie er mich schmachten lässt, bis ich ihn anflehe, doch meine Lust auf ihn ist so groß, dass ich mich auf ihn rolle und schließlich rittlings auf der enormen Beule in seiner Hose sitze. Er ist von meiner Verwegenheit überrascht und lässt es geschehen, was zu außergewöhnlich ist, um die Situation nicht auszunutzen. Ich öffne Knopf und Reißverschluss, während er die Träger meines Kleides hinunterzieht und nach meinen Brüsten greift. Seine endlich befreite, wunderschöne Erektion streckt sich mir entgegen und begehrt Einlass, mein Unterleib kann es schon nicht mehr erwarten. Ich stütze mich links und rechts von seinem Kopf ab, hebe den Po leicht an und fühle, wie sein Penis sich nach mir verzehrt. Schließlich finden wir zusammen. Ich lasse ihn genüsslich in mich eindringen, wobei er laut aufstöhnt. Unsere Stöße werden auf dem menschenleeren Strand immer schneller, wir bewegen uns in perfekter Harmonie und unendlicher Sinnlichkeit. Plötzlich packen seine Hände fester nach meinen Brüsten und er knetet sie, während ich ihn mit atemberaubender Geschwindigkeit reite. Seine Hände lassen von meinen durch seine Liebkosungen harten Brustwarzen ab und ergreifen mich an den Hüften. Nun gibt er den Rhythmus vor und ich gebe mich dem höllischen Tempo seiner leidenschaftlichen und immer zügelloseren Stöße hin. Gabriel explodiert in mir in einem wilden Orgasmus, der auch meinen Körper zum Erzittern bringt. Ich gerate in Ekstase und schreie in die Dunkelheit der Nacht.

		Der Mond bescheint Gabriels nassen Oberkörper, und während ich noch einige Male vor Lust aufstöhne, sehe ich auf seinem schönen Gesicht ein stolzes Lächeln. Ich lächle glücklich und befriedigt zurück und möchte mich in seine Arme schmiegen. Eine bedrohliche Frauenstimme taucht aus der Dunkelheit auf und hält mich davon ab:

		„Entweder sie oder ich.“

		
		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Hundert Facetten des Mr. Diamonds, Band 5
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